W 


jrohes 
t mit 
Ganz« 
zeug. 
ckper- 


Ausgabe Wien / Erscheint zweimal wöchentlich 


Preis 15 Rpf. 


Verlag: Jüdischer Kulturbund In Deutschland e, V.„ Abteilung Verlag, Berlin w 15, Meinekestraße 10 / Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel-Straße 5 / Redaktion für die Aus- 
gabe Berlin: Berlin W 15, Meinekestrae 10 (Telephon 91-90-31); für die Ausgabe Wien: Wien I, Marc-Aurel-Strahe 5 (Telephon U-22-2-11) / In Fällen höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf 
Nachlieferung oder Erstattung bereils gezahlter Bezugsgebühren / Bezugsgeld einschließlich Postzustellung je Monat RM 1.—, je Vierteljahr RM 3.— 


Nummer 79/80 


Mittwoch, den 2. Oktober 1940 


In der USA.-Provinz 


Kansas City, im August 1940. 


Vor allem eine Feststellung: Ich bin 
And daß wir nicht in New York ge- 

lieben, sondern auf Anraten des 
Komitees hierher nach Kansas City gefah- 
ren sind. Es geht uns hier vom ersten Tax 
unserer Anwesenheit sehr gut und wir 
dürfen hoffen, es mit der Zeit zu etwas zu 
bringen. 


Der Mann Likörerzeuger, 
die Frau Hausgehilfin und 
Näherin | 


Drei Monate lang wohnten wir hier im 
Council Home, einer prächtigen Villa, in 
der Raum für vier Familien ist. Das Heim 
dar? in der Regel nur. so lange benützt 
werden, als man keinen Job hät, aber wir 
durften bleiben, obwohl mein Mann einen 
ganz schönen Posten hat, weil wir sehr ar- 

eitsam sind und: noch’ nie. etwas verlangt 
haben. Mein Mann erzeugt Likör und ver- 
dient damit 161, Dollar wöchentlich;. fin- 
det das Erzeugnis entsprechenden Absatz, 
so erhält er von der Likörfirma einen 
Kontrakt mit Lohnerhöhung, sollte aber in- 
zwischen Kurzarbeit eintreten, so verdient 
er selbstverständlich weniger, doch dann 
gibt das Komitee den Rest darauf. 


Zahlreiche jüdische Familien 


stehenden Winter mit Bangen entgegen, denn es fehlen ihnen 


Wäsche, Kleidungsstücke, Schuhe 
und Decken 


In keinem jüdischen Haushalt ist heute Ueberfluß zu finden, 


Selbsteinschränkung und Hilfsbereitschaft 
bis zur äußersten Grenze 


und darüber hinaus sind jedoch das Gebot der Stunde, dem 
sich keiner von uns entziehen darf. 


In vielen Fällen veräußern Auswanderer, beziehungsweise ihre 

Angehörigen Kleidungsstücke, die nicht mitgenommen werden 

können. Der erzielte Erlös ist gering, die Schädigung der gegen- 
seitigen Hilfsmöglichkeit besonders empfindlich. 


Es ergeht daher an alle die dringende Auffordernng, der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien durch 
Bereitstellung von Spenden und Angebot 
von gebrauchsfähigen Kleidungsstücken, 


für die in berücksichtigungswerten Fällen eine Entschädigung 
geboten werden kann, die Versorgung der Allerärmsten und 
Bedürftigen zu ermöglichen. 


Verständigungen sind an die Bekleidungsstelle der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien I, Judengasse 8, Ruf U-26-2-32, 
zu richten. 


ISRAELITISCHE KULTUSGEMEINDE WIEN 


Ich habe bis jetzt durch hauswirtschaft- 
liche Betätigung und durch Nähen durch- 
schnittlich 14 Dollar in der Woche ver- 
dient. Vier Wochen lang war ich Köchin 
bei einem amerikanischen Ehepaar. Es be- 
zahlte 91, Dollar die Woche für eine Ar- 
beitszeit von 15 bis 20 Uhr. Ich hatte bloß 
für zwei Personen das Dinner zu kochen 
und zu servieren. Tischdecken und Ser- 
vieren hatte ich vorher bei einer Dame in 
Kansas City unentgeltlich gelernt. Meine 
Dienstgeberin war mit mir so zufrieden, 
daß sie das Komitee anrief, um ihm zu 
danken, daß es mich geschickt hatte. Am 
letzten Tag meiner Dienstzeit lud sie die 
Dame vom Komitee, welche die Stellen 
vermittelt, zum Dinner ein, um ihr zu zei- 
gen, was ich könnte. Als ich das erste grö- 
Bere Dinner kochte, bedankte sie sich bei 


mir, weil es so gut geschmeckt hatte. 5 


& 


Das eigene Heim mit: 
Kormitee-Hilfe 

Bis jetzt bezahlten wir im Home 15 Dol- 

lar die Woche, lebten aber dabei so gut, 

wie wir es uns wohl.nicht.so bald werden 

leisten können. Nun haben wir eine eigene 

Wohnung, die aus fünf Räumen besteht. 


in Wien sehen dem bevor- 


Be ” 
Pi = “> 
EN ZRRE 


In New. York kann man sich so schöne 
Wohnungen nicht leisten, denn dort ist der 
Zins zu hoch. Hier in Kansas City bezah- 
len wir für.die Wohnung mit heißem Was- 
ser, Gas, Elektrizität und Beheizung bloß 
30 Dollar monatlich, so daß wir mit dem 
Gehalt meines Mannes und mit meinem 
Einkommen, das, da ich nunmehr einen 
eigenen Haushalt führen muß, vielleicht 
bloß acht Dollar ausmachen wird, gut 
durehkommen werden. 

"Ja, wir werden wahrscheinlich auch 
etwas ersparen können, da das Komitee 
uns vollständig eingerichtet hat. Wir be- 
kamen alle notwendigen Möbelstücke, zwei 
große Teppiche, Stehlampen, Tisch- und 
Bettdecken, Deckchen, Grammophon, 
Radio, Bettwäsche, eine Flanelldecke, Eis- 


-kasten, Kochtöpfe, Tischgeschirr, Besteck, 


elektrisches Bügeleisen mit Bügelbrett, 


Besen und Schaufel, eine Menge Tisch- 


und Hauswäsche und noch vieles andere. 
Die gespendeten Sachen bestehen aus ge- 
brauchten, aber tadellosen Gegenständen 
©,„r aus neu angeschafften Geräten. In 


‘der ersten Woche unseres eigenen Heims 
"kamen Komiteeleute nachschauen, ob nicht 


noch etwas fehle. 

Den Emigrantinnen, die hierher kom- 
men und sich in der Hauswirtschaft betä- 
tigen wollen, rate ich, sich praktische 
Küchensachen mitzubringen, insbesondere 


Jahrgang 1940 


sogenannte Dressiersäcke zum Spritzen, 
denn hier wird alles schön fürs Auge her- 
gerichtet. Mit Kochen und vor allem mit 
Backen kann man gut verdienen. Ich gehe 
übrigens auch ins Haus waschen, bügeln 
und reiben und bin in allen diesen Arbei- 
ten schon sehr perfekt. 


Beschaffung eines 
Affidavits 


Nun möchte ich nur noch erzählen, wie 
es mir gelang, ein Affidavit für eine 
meiner Verwandten zu verschaffen. Ich 
hatte von dieser Verwandten ein Tele- 
gramm bekommen, in dem sie mich drin- 
gend bat, ihr eine Bürgschaft zu besor- 
gen. Darauf ging ich ins Komitee, wo ich 
die inständige Bitte vorbrachte, mir zu 
helfen. Eine der Damen telephonierte eirie 
Stunde lang herum und schickte mich dann 
zu einem Herrn, von dem sie sagte, er 
habe schon mehr als ein Jahr lang kein 
Affidavit ausgestellt; außerdem versprach 
mir die Dame, falls ich an der angege- 
benen Stelle keinen Erfolg hätte, mir im 
Laufe der Woche ein Affidavit zu vermit- 
teln, schärfte mir ‘aber ein, dem betreffen- 
den Herrn nicht mitzuteilen, daß ich vom 
Komitee geschickt sei. 

Ich nahm zu dem zukünftigen Aftidavit- 
geber mein Töchterchen mit, das ich ins 
schönste .Kieid gesteckt hatie. im Haus 
dieses Mannes hörte ich, daß er zu den 
reichsten Leuten der Stadt gehöre. Ich 
wurde sofort empfangen und ebenso rasch 
erhielt ich den Bescheid, daß er kein At- 
fidavit mehr ausstelle, daß ich mich in sol- 
chen Sachen ans Komitee wenden möge 


An die in Wien wohnend 


Jeder von Euch spende und leiste seinen Beitrag, um der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien die Fortsetzung ihrer Tätigkeit auf dem Gebiet 
der Fürsorge und der Auswanderung zu ermöglichen. 


Die Aufgabe ist geaß, die zue Verfügung sichenden 


Mittel bescheäukt. 


Denket daran, daß ein großer Teil von den in Wien wohnenden Juden 
der Unterstützung bedürfen, daß die Gemeinde es ist, die auch heute 
keine Opfer und keine Mühe scheut, um 


der Auswanderung einen Weg zu Oalncı 


und so Euer Streben der Verwirklichung näher zu bringen. 
Sie ist der Anker, der Euch in stürmisch bewegter Zeit Halt und 


Stütze bedeutet. 


Säuglingen und Kranken, Greisen und Siechen 
darf ihr Heim, Hungernden ihr Mahl nicht ent- 


zogen werden. 


In fernen Ländern haben Kinder ihren Eltern Lebensmöglichkeit ge- 


schaffen, Mütter strecken ihre Arme den Kindern in 
Die gebrachten Opfer dürfen nicht vergeblich sein, 


Hoffnung nicht enttäuscht werden! 


Übersee entgegen. 
die sehnsüchtige 


Eine große und heilige Pflicht obliegt Euch. Erfüllet sie im Wege 
freiwilliger Leistungen, so lange es nicht zu spät ist. 


Israelitische Kultusgemeinde Wien 


SEE EEE 


are, 
BE NE IE 


Selte 2 / Nr. v. 
RATE } 


usw. Ich ließ mich aber dadurch nicht ab- 
schrecken, sondern sagte ihm in englischer 
Sprache, er möge sich doch über uns beim 
Komitee informieren und auch bei meinem 
Dienstgeber und dem meines Mannes und 
zeiete ihm das Zeugnis meines Kindes, aus 
dem hervoreing, daß sie die beste Schü- 
lerin ihrer Klasse ist, erzählte ihm, daß 
sie in drei Monaten zwei Halbjahre ge- 
macht urn obwohl sie sich immer selbst 
überlassen war, da mein Mann und ich den 
Ben Tag arbeiten, wies ihm das Tele- 
eramm der Verwandten vor, versicherte 
ihm, daß er für nichts würde aufkommen 
müssen, da sie, wie ich, im Notfall jede 
Arbeit annehmen würde, und sprach in 
ähnlichem Sinne weiter. Auf einmal sagte 
er: „Bitte, bleiben Sie hier!“ Dann tele- 
phonierte er vor mir zum Komitee und mit 
unseren Dienstgebern, 


bemerkte dabei, es 
sei bei ihm ein besonders nettes 


Kind, das 


Aanisc 


S im August 1940 


Sao Paulo, 

Der Winter ist Jahr 
mild gewesen. Im Juli, also in 
nat, lem Jänner in Europa eı 
konnte. ich noch um 20 Uhr bei 
Fenster in Hemdärmeln sitzen. 

Jetzt bin ich schon einige 
Sao Paulo und kenne die Stadt und ihre 
Bräuche ziemli eut. Sieht man vom 
Stadtzentrum ab, so findet man zumeist 
nur kleinere Gebäude, ein oder zwei Fa- 
milienhäuser, die zumindest einen Vorgar- 
ten haben. Am Mauersockel der Umzäu- 
nung der Gärten ist in der Regel ein vier- 
teilicer Kasten, ähnlich den Hausbrief- 
kasten in Wien, angebracht; ein Teil des 
Kastens hat einen Einwurf für Briefe, die 
andern Abteile sind ebenfalls verschließ- 
bar und dienen zur Aufbewahrung von 
Fleisch, Milch und Brot und die ‘Schlüssel 
zu ihnen haben nicht bloß die Hausbewoh- 
ner, sondern auch die Lieferanten. 


besonders 
dem Mo- 
pricht, 
olfenem 


dieses 


nr 4 - 
Monate ın 


„es chovet herein!“ 

Eine Vorstadt von Sao Paulo ist stark 
von Juden bewohnt. Dort gibt es einen 
Garten, der dem Augarten in Wien 
spricht. Komisch ist die Vermengung der 
Sprachen durch die dort ansässigen Juden. 
Ich muß vorausschicken, daß janella auf 
portugiesisch Fenster bedeutet und chover 
auf. ‚portugiesisch regnen heißt. Als ich 
kürzlich mit der Straßenbahn durch die 
Vorstadt fuhr, sagte mein Gegenüber zu 
seinem Nachbar: „Mach die Janella zu, es 
chovet herein!“ 

Rundfunksender gibt es hier in schweren 
Mengen. Sie sind alle Privatunternehmun- 
gen. Sao Paulo allein hat elf Sender, Rio 
vierzehn Sender. Die ‚einzigen Einnahmen 
dieser Radiounternehmungen sind gespro- 
chene Inserate. So hört man 
einem Musikstück und einer Meldung ül 
die Vorgänge in Europa eine Anpreisung 
des besten Haarfärbemittels. Täglich findet 
in einem andern Stadtteil v 
ein Markt statt. In dem A 
wohnen, wird er zwei 
serem Haus abeehalten. Es herrsel t 
ein unerhörtes Treiben und Leben und ein 
Geschrei, das man sich kaum vorstellen 


kann. Auf den Märkten wird viel lebendes 


eni- 


zwischen 


Geflügel angeboten, Hühner, Truthähne, 
Enten, Gänse spazieren auf hochaufge- 
türmten leeren Obstkisten herum. Seit 


einigen Tagen hat man hier eine Riesen- 
ausstellung von PanaLeıE n in den in 
einem großen Park befi chen Ausstel- 
lungshallen. Da sieht man “alle möglichen 
Tiere, Ochsen, Kühe, Kälber, Pferde, Esel, 
Hühner, Ziegen, Schweine, Fische. 
Übrigens sei erwähnt, daß in allen Haus- 

flügel gehal- 


gärten ge », Katzen und Ge 
ten werden un« h sehr g miteinander 
er "Eine brasilianische Spezialität 
ist es allerdings, daß die Hähne 
gegen Mitternacht zu krähen beginnen. 


K 
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schon 


Spezialitäten von 
Paulo 


Da schon von Spezialität 
so möchte ich einige anführen. 

In Brasilien putzt man sich nicht selber 
die Schuhe und man läßt sie auch nicht zu 
Hause reinigen. Dazu sind die Schuhputzer 
auf der Straße da, deren es im Zentrum 
von Sao Paulo eine gewaltige Menge gibt. 
Nach der Behandlung der Schuhe durch 
Schuhputzer glänzt die Fußbekleidung 
derart, daß man sich in ihr spiegeln kann. 
Daher genügt es, wenn es nicht regnet, die 
Schuhe zweimal in der Woche putzen zu 
Ausgezeichnete Erfahrungen macht 
auch mit dem Rasieren. So glatt, wie 
man im brasi lianischen Friseurladen ra- 
wird, wird einem wohl nirgends in 
der Welt das Gesicht geschabt. Beim Fri- 
seur und im Kaffeehaus gebe ich immer 
das gleiche Trinkgeld. Reiche ich dem 
Friseur oder dem Kellner ein größeres 
Geldstück zum Zahlen, so zieht er 
gleich das Trinkgeld ab und klopft mir 
beim Herausgeben des Kleingeldes als 


Sao 


ı die R 


‚de ist. 


lassen. 


man 


siert 


sich 


lesen, wer von 


großes Interesse häite 
tante hier bei sich zu sehen — mein Töeh- 
terchen hatte ebenfalls gebeten, sich 
meiner Verwandten anzunehmen — und 
nach einigen Telephongesprächen re 
der Herr: „Ich habe meine Meinung 
ändert, ich gebe Ihnen das Affidavit. War. 
ten Sie hier, ich telephoniere nur meinem 
Freund, der sich auskennt und bis jetzt 
meine Affidavits ausgestellt hat, damit er 
gleich herkomme und die Daten notiere,' 
Dann schenkte er meinem Kind einen Dol. 
lar und führte es ins Büro hinaus, damit 
sie dort seinen Angestellten eine Rede in 
englischer Spr: ache halte, was sie auch zur 
Zui friedenheit aller tat. Bald darauf er. 
schien der ed notierte alle Daten und 
versprach mir, das Affidavit sofort zu 
machen und abzuschicken. Dieses Verspre- 
chen wurde auch eingehalten. 


seine Lieblings. 


Pr. 
hes 


Allerlei 


chen dafür, daß er sein 
erhalten hat, mit der 
auf dem Rücken. 

Die Leute in Brasilien geben sehr viel 
auf Äußerlichkeiten. Die Anzeigen von Ge- 
burtstagen, are Hochzeiten, Ver- 
lobungen und Todesfällen füllen täglich 
ganze Spalten der wen n Zeitungen. In 
den Blättern kann man auch jeden Tag 
Rio de tr in Sao 
Paulo angekommen ist und wer von hier 
nach Rio gefahren ist, und zwar gesondert 
nach der Fahrgelerenheit, ob mit Flug- 
zeug oder mit Luxuszug oder mit gewöhn- 
lichem Schnellzug. Dem Europäer fallen in 
der ersten Zeit auch kleine weiße Autos 
auf, deren Karosserie die Form der ehe- 

nur daß 


Zei 


Trinkgeld 
andern Hand 


ehnr 
scıon 


maligen geschl ssenen Fiaker hat, 
Hinterscheibe 


die Seitenscheiben und die 
viel größer sind. Diese sonderbaren Wagen 


sind Leichenwagen für Kinder. Die Eltern 
nehmen im Wagen Platz und halten den 
Sarg auf ihrem Schoß, wenn sie zum 


Friedhof fahren. Die großen Fenster des 
Wagens haben den Zweck, dem Publikum 


JUDISCHES WEEHRICHTENBLATT 


einen guten Einblick in den Wagen zu ge- 
statten. 


Handbewegungen, die viel 
bedeuten 


Andere Besonderheiten, die ich in Sao 
Paulo wahrgenommen habe, sind, daß 
Ärzte, Ingenieure, Zahnärzte und Rechts- 
anwälte in den meisten Fällen gemein- 
same Wartezimmer haben, in denen sich 
die Gattinnen der Ärzte, Ingenieure usw. 
Rendezvous mit ihren Freundinnen geben, 


um ein kleines Plauschehen zu machen; 
daß die Brasilianer verschiedene Hand- 


bewegungen haben, die eine ganz be- 
stimmte Bedeutung haben: Spricht der 
Brasilianer von einer besonders erstklas- 


siren Sache, ganz gleichgültig ob von 
einem schönen Haus, einem guten Buch 
oder einem besonders schönen Mädchen, 


so nimmt er sein rechtes Ohrläppchen zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger, hält er 
sich im Gespräch mit dem Zeigefinger ein 
Aure zu, so heißt das so viel wie a ae 
dich in acht!“, fährt er sich mit der ober 

Handfläche Male unters Kinn, so 
will er saren: „Ich weiß es nicht“ oder 
‚keine Ahnung“, macht er „Tetete so 
heißt es so viel wie nein, sagt man Dir im 
Amt oder im Büro oder im Geschäft 
‚amanha“ (morgen), wenn Du auf etwas 


einige 


2. BArOPER . 


wartest oder etwas nicht auf Lager ist, 


bedeutet das amanha beileibe nicht, daß 
Du es am nächsten Tag bekommen wirst, 
sondern nur so viel wie „demnächst“ oder 
„in einiger Zeit“ 

Merkwürdig muten den Europäer auch 
die Plakate im Autobus und in der Elek- 
trischen an. Da gibt es Plakate, die den 
Verbrauch der heimischen u ers 
fee und Zucker propagieren. Diese b 
Erzeugnisse werden entweder du Feb 
ap yetitliche Negerin und einem hübschen 
weißen Jüngling oder durch einen schwar- 
zen oder einen weißen Spiizhund versinn- 
bildlicht. Dann noch eine Merkwürdigkeit: 
Unsere Greislerin empfahl meiner Frau 
als ausgezeichnetes Mittel gegen Nieren- 
beschwerden das Essen von „Orangen de 
Lima“. Es ist dies eine etwas süßere 
Orangenart, die nur an bestimmten Orten 
Brasiliens gedeiht und etwas teurer ist 
Ich begann von dem Gedanken geleitet, 
daß es nicht schaden könnte, zwei Stück 
im Tag zu essen. Der Erfolg war verblüf- 
fend. Warum diese Orangen so wirken, 
weiß man nicht. Und nun zum Schluß die 
Spezialität: Im Munizipaltheater von Sao 
Paulo gibt es einen großen Raum, in dem 
sich jeder fünf Grammophonplatten unent- 
geltlich vorspielen lassen kann. Man hat 
dabei die Auswahl unter 5000 Platten. 
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Über Hawai nach San Franzisko 


SanFranzisko, Ende August 1940. 
Der letzte Teil der Reise nach USA. über 
den Fernen Osten, das Stück von Japan 
nach Amerika, war wunderschön. In 
Kobe hatten wir uns neun Tage aufge- 
halten. Es ging uns dort sehr gut. Aller- 
lir war ich von einer gewissen Sorge 
weil mein Gepäck nicht da war, 
in letzter Minute kam es aufs Schiff. 
ferki gut erhalten, sie war 
belastet. Fiberkoffer 


- \ 1 1 an 
yrauchbar, alle bekommen 


eben nicht zı 


Löcher und 


beim Gi 


nicht auf 


näck 
pack 


AUF- UND AUSBA 


Nachrichten aus Erez Israel 


Nach den letzten statistischen Feststellung 
die sich auf den 30. Juni d. J. beziehen, betrug 
die Bevölkerung Palästinas 15959 
Personen. Die seßhafte Bevölke beläuft sich 
auf 1,463.006 1, davon 874.809 Moslims 
(59,8 Prozent), 456.743 2 Prozent), 

19.007 Christen (8,1 12.447 an- 
dere (0,9 Prozent). Im Laufe des jetzt zu Ende 
len jüdischen Jahres sind in Palä 


ıd 16.000 Einwan 


rung 


Juden 
Prozent) 


4 


angekom- 


mei W 4% r fir hr I Ikerunes 
ce] 5000 b ug 
Innerhalb des Jischuws haben die Gestaltung 
der Leitung des Waad Leumi und die Art der 
\ 1 ın der Ar vn! ? 1 Ti } I 
1 | Au n führt, « 
S jeßlicl i has ] l< € 4 I \ 
t ten S d Ruten! ftwerks 
n Erez Israel, veran] seinen Rück 
tritt wo Präsidium des Waad 
Leu ae; ee} < Gesundheits 
S 1 I ) To l ı Vors Zt en 
d Waad Leumi Ben Zwi, gestat es ihm 
cht, sein Am Is Präsident weiterzubek] 
d r bet \ s als sei Pflicht, noch eir 
mal Waı g auszusprechen: Das in de 
Verwaltung der Angelegenheiten d Jischuws 
eingewurzelte System, das auf Parteiw ı b 
i ,„ mache eine leistungs { waltun 
arbeit unmöglich. Zehn Monate lang ha 
versucht, eine Einigung im Jischuw herbeizu- 
führen, doch sei ihm dies nicht relungen, Nu 
Einigkeit, Selbstaufopferung und Preiseabe der 
Parte {-Int eressen könnten dem nationalen Wohl 
helfen. Der Waad Leumi nahm in einer V: 


lautbarung vom Rücktritt des Präsidenten mit 


tieistem Bedauern Kenntnis. Noch tiefe: i 
das ee, daß Rutenberg dem allremeinen 
Wunsch, von seinem Rücktritt abzusehen und 


in seinem Amt zu verbleiben, bis sein G« 
sundheitszustand es ihm ermög 
zu seiner 

geleistet habe. Die 
spreche dem scheii 
nigsten Dank aus, 


ablässigen 


lichen würde 


Tätigkeit zurüc« sehren, nicht Fol 
Leitung des Waad Leumi 


enden Präsidenten 


hr 
INren in- 


insbesondere für seine un- 
Anstrengungen zur aller 
Teile des Jischuws unter der L SUNG des 
Leumi und für Bemühungen, die na- 
tionale Disziplin und die harmonische Zusar 
menarbeit im Jischuw zu erhalten. Fe 
wendet sich die Leitung des Wad Leumi 


Sammlung 


seine 


den Jischuw mit der Aufforderung, einig er 
sammenzustehen, damit der Wunsch schei 
denden Präsidenten, Einheit und Aufopferunr 
an Stelle der Partei-Interessen zu setzen in 


Erfüllung gehe. 

Vor diesen Voreänsen hatte das 
der Hitachduth Olej Germania (V 
i - Einwanderer aus Deutschland 
nach der Landeskonferenz der Hitachd 


nhiiacndulih zu 
sammengelreten war, eine Resolution gefaßt, 


in der der Forderung Ausdruck gegeben wurde, 
die Leitung des Jischuws nicht nach dem Par- 
teischlüssel zusammenzusetzen, sondern aus 
Mitgliedern, die nach ihrer persönlichen Eig- 
nung ausgewählt werden und ihrer Partei nicht 
verantwortli Vorsitzende 
des Waad Leumi Ben Zwi wurde aufgefordert, 


sein sollten. Der 


seine Bemühungen in dieser Richtung fort- 
zusetzen. Weiters verlangte das Präsidium der 
Hitachduth, daß dem Jischuw eine Besteuerung 
auferlegt und eine Kontrolle der Geldgebarung 
des Waad Leumi eir hrt werde ] N 
tung des Waad Leun bes 1oß bald da uf, die 
Mitgliederzahl von zwanzier auf 
elf herabzusetzen. Neu trat in die Lei- 
tung Mosche Ichiloff als Vertret: les Kı 


lonistenbun und an die Stelle von Berl K 
nelson kam Hos. Die neue Leitung des 
Waad Leumi besteht daher aus foleenden Mi! 
gliedern: Vorsitzender: Ben Zwi, Mitgli iäde P: 
Rabbi Ostrowsky, Ichiloff, Elmaleh, 
Berligne, für den Dr. Mossinson als 
Stellvertreter bestimmt ist, Dov Hos, Doktor 
Landauer, Dr A Katznelson und 
Schragai 


Den 


Trotz allen diesen nicht immer erfreulich 


Diskussionen setzt der Jischuw den fear: 


Positionen und die Verbesserung des 
Besitzstandes fort. Vor kurzem erwarb der iü- 


Nationalfonds 2250 Dunam Boden 


seiner 


dische 
Kilometer von Gaza 
Grund liegt 
indver 


ungefähr vier 
Dieser 


in der Zone, 
aufsverordnunr 


entfernt. 
in der nach der neuen L: 
die Bewillieune der Behörde zum Bodenerwerb 
eriorderlich war. Die 
Negba. In den jüdischen Orten, in den Sied- 
Kolonien ents stehen immer 
neue Bauten für Zwecke. So 
wurde in Haifa eine neue Synagoge der 
Bne-Akiba-Misrachi-Jugendorganisation eröffnet, 
wobei man eine Thorarolle feierlich einweihte 
Der Gemeinderat von Rechowoth beschloß, 


nächste Siedlung ist 


lungen und in den 
gemeinnützige 


in einem Gebäude, in dem früher eine Gebär 
klinik untergebracht war, ein Krankenhaus 
fünfzehn Betten enthalten 
wird, im Notfall aber auf fünfzig Betten erwei- 
tert werden kann. In Herzlia wird dem- 
nächst eine Gebärklinik und eine gynä- 
kolorische Station eröffnet, die für die 
Kolonien des Scharon bestimmt ist. Außerdem 
Kfar Saba und in Raanana 
Isolierstationen für ansteckende 
Krankheiten eröffnet werden. In Kfar 
Saba ist auch mit einer neuen 
großen Volksschu le begonnen worden; 
bis jetzt war die Schule in einem alten voll e 
unzureichenden Haus untergebracht. Der Grund 
für den Schulhausbau wurde vom Keren Kaie- 
meih erworben. In Petach Tikwah wird 
ein neues Schlachthaus erbaut, dessen Kosten 
ungefähr 8000 Pfund betragen werden. 


zu errichten, das 


sollen in 


dem Bau 


sondern auf Solidität und Festigkeit. Um 
unser Handgepäck brauchten wir uns nir- 
gends zu kümmern, denn die Komitees 
nahmen sich seiner an und sorgten dafür, 
daß es uns zugestellt wurde 


in Honolulu 
August bestiegen wir 
Schiff „Rakuyo 
NYK.-Linie. Die et ging 
schenfälle vor sich, es war nur 
etwas stürmisch. Am 18. Au: get 
7 Uhr abends langten wir in Honolulu 
auf der Insel Oahu des Hawai-Archipels 
an und duriten sofort das Schiff veı 

Die Stadt Honolulu ist das hönste, 
was man sich denken kann. Es gibt dort 
wunderbare Gebäude, die nicht zu hoch 
sind, prachtvolle Parkanlagen mit herr- 
lichen Pflanzen, Palmen, Obstbäumen und 
Ziersträuchern, in den Straßen ein bunte 
Treiben und Leben vor vornehmen Ge- 
schäften und eleganten Lokalen, alles noch 
viel schöner, als man es im’ Film zu sehen 
bekommt. Man führte uns in zwei Eis- 
salons, in denen wir freigehalten wurden. 
Unser besonderes Entzücken rief aber das 


Am 6. 
hama das 


Obst hervor, wie Ananasfrüchte, Kokos- 
nüsse, Bananen und Trauben. Bis 1 Uhr 


durften wir vom Schiff wegbleiben. 
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Sohn in er Priva atauto und unt 


Führing besichtigten wir alle Sı 
digkeiten des Ortes. te 
den Eindruck wie B: 
Wien. Aber die Str U bung, 
die gebirgig ist, er ich an den 
Semmering, nur daß es überall herrliche 


Blumen, Palmen und Obstbäume eipbt. 
Zum Mittagessen warı ir i 1 


ıehmste Hotel von Hilo zum Essen einee- 
laden. Wir erfuhren bei di 
heit, daß ß sich die drei 
ji 
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taos x or] 


an zun 


1. bis 
4 Uhr nachmittaos, 
zurückkamen, hörten wir. daß 
1ausbesitzer Kisten mit Kons 
Tee, Kakao und Zucker für 
ten, die nach Südamerika 
nicht das Schiff verlassen 
schickt hatte. Wir. Nordamari! 
en ganze Pakete Zigarren und 


'eiten erhalten. 
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Fesi des Jahresanfangs und himmlischer 
Gerichistag 


Der Feiertag des 1. Tischri wird in der 
Tora bloß als „Gedächtnis des Posaunen- 
schmetierns“ oder „Tag des Posaunen- 
schmetierns“ bezeichnet, ohne daß über 
die Bedeutung des Festtages Näheres aus- 
gesagt würde. Der Name Rosch ha-schana, 
das heißt Jahresbeginn, für das Fest fin- 
det sich nicht in der Bibel. Im Buch Eze- 
chiel 40, 1 dürfte unter Rosch ha-schana 
der Monat Tischri zu verstehen sein; es ist 
dort vom zehnten Monatstage des Jahres- 
beginns die Rede. Vom Hüttenfest heißt es 
in der Tora, daß es „am Ausgang des 
Jahrs“ oder „um die Wende des Jahrs“ zu 
feiern sei. Auch in der Gebetordnung des 
Neujahrsfestes kommt der Name Rosch 
ha schana nicht vor, das Fest heißt dort 
„Tag des Gedächtnisses“ (Jom ha-sikka- 
ron), weil nach der Überlieferung die Er- 
füllung des Schofargebotes am Neujahrs- 
fest bewirkt, daß Gott Israels zu Gutem 
gedenkt. Dagegen verwendet die Mischna 
und die sonstige Traditionsliteratur aus- 
schließlich den Namen Rosch ha-schana, 
nach dem auch ein Talmudiraktat benannt 
ist. Der jüdischen Überlieferung gilt das 
Fesi als Jahresanfang und als himmlischer 
Gerichisiag, an dem Gott alle Weltbewoh- 
ner vor seinem Angesicht vorüberziehen 
läßt. Nach der in der Gebeiordnung rezi- 
pierten Meinung des Tanaiten R. Elieser 
den Hyrkanos (Ende des 1. Jahrhunderts) 
ist der Neujahrsiag auch der Tag der Weli- 
schöpfung oder vielmehr der Erschaffung 
des ersten Menschen. 

Drei Bücher werden am Neujahrstag im 
himmlischen Gerichtssaal aufgeschlagen: 
das Buch der vollkommenen Gerechten, 
das Buch der Mitielmäßigen und das Buch 
der Bösen. Die Gerechten werden auf der 
Stelle zum Leben eingetragen, die Bösen 
sogleich als Todgeweihte verzeichnet, die 
Mittelmäßigen aber bleiben in der Schwe- 
be bis zum Versöhnungstag; tun sie Buße, 
wird ihr Geschiek zum Leben besiegelt, 
sonst fallen sie dem Tod anheim. Die bei- 


den Bufßfeste, der Neujahrstag und der 


Versöhnungstag, werden darum im spät- 
rabbinischen Schrifttum und demgemäß. im 
Volksmund Jamim naraim „die furcht- 
erregenden Tage“ genannt. 

Der synagogale Gottesdienst am Neu- 
jahrsfest zeichnet sich wie der am Sühn- 
fest durch besondere Feierlichkeit und In- 
brunst aus. Weiß ist die Farbe des Vor- 
hangs vor dem Toraschrein (parochet), 
weiß sind die Hüllen (Mäntelchen) der 
Torerollen; eine weiße Decke schmückt 
das Vorlesepult, und auch die Plätze der 
einzelnen Beter sind vielfach mit blendend 
weißen Deckchen belegt. Der Vorbeter 
hüllt sich in die weißen Totenkleider, und 
in manchen Gegenden legt während der 
Morgenandacht des Neujahrsfestes die 
ganze Gemeinde die gleichen Gewänder an. 


Das Abendgsebet 


Vor dem Abendgebei sprechen manche 
Fromme das aus dem sefardischen Mach- 
sor stammende liturgische Gedicht Achot 
ketanna von Awraham Chasan aus Gerona 
(um 1250). Der Vorbeter trägt das Barechu 
und die Segenssprüche vor und nach dem 
Schema nach der an den beiden Bußfesten 
üblichen feierlichen Sangesweise. Vor dem 
Siebengebet sprechen Gemeinde und Vor- 
beter die Verse 4 und 5 des 81. Psalms: 
„Stoßt am Neumond in die Posaune, am 
Monatsheginn, zu unserem Festiag. Denn 
eine Satzung für Jisrael ist es, eine Rechls- 
norm vom Gott Jaakows.“ Es folgt das 
Halbkaddisch, in dem wie sonst in den 
zehn Bußtagen das Wort leella wiederholt 
wird. Manche Fromme verrichten das 
Hauptgebet, die Tefilla, an den beiden 
Bußjesien zu allen Gebeitzeiten in gebück- 
ter Haltung und mit gebeugtem Knie; auch 
erheben manche bei der Tefilla, die sonst 
leise zu beten ist, ein wenig die Stimme. 

Der erste, zweite, vorletzte und letzte 
Segensspruch des Hauptgebets weisen, wie 
an allen zehn Bußtagen, kurze, aus der 
jrühgaonäischen Zeit stammende Einschal- 
tungen auf. Die Schlußformel des dritten 
Segensspruchs lautet in den zehn Buß- 
tagen nach talmudischer Anordnung: „Ge- 
priesen du, o Herr, heiliger König“ (an 
Stelle der gewöhnlichen Fassung: heiliger 
Gott). Jüngeren Datums ist die Änderung 
der Schlußformel des Segensspruchs: „der 
den Frieden stiftet‘“ anstatt des alltäglichen 
Wortlautes: „der sein Volk Israel mit Frie- 
den segnet.“ In den Gemeinden mit sefar- 
dischem und chassidischem Ritus tragen 
nach dem Abendgebet des Neujahrs- und 
des Sühnefestes vor dem Vollkadisch Vor- 
beter und Gemeinde den 24. Psalm Vers 


für Vers feierlich vor. Es ist Sitte, am er- 
sten Abend des Neujahrsfesies nach der 
Abendandacht "einander mit der hebrä- 
ischen Wunschformel: Leschana towa lik- 
vatew we-techalem, „Zu einem guten Jahr 
magst du eingeschrieben und besiegelt 
werden“ zu begrüßen. 


Morgengebet und Tora- 
vorlesung 


Am Morgen der beiden Neujahrsiage 
sucht man die Synagoge frühzeitig auf; die 
Andacht dauert in der Regel bis zur Mit- 
iagsstunde, in ‘den osteuropäischen Ge- 
meinden vielfach noch länger, Der Vor- 
beter eröffnet den Vortrag der Gebete mit 
der besonders feierlich intonierten Stelle 
„O König, sitzend auf hocherhabenem und 
majestälischem Thron“ (Ha-melech ...). In 
den Gemeinden mit sejardisch-orienlali- 
schem und chassidischem Ritus tragen an 
den beiden Bufifesten und in den zehn 
Bußtagen nach dem die Lobverse abschlie- 
Penden Segensspruch (Jischtabbach) Vor- 
beter und Gemeinde den 130. Psalm („Aus 
den Tiefen rufe ich dich, o Herr“) Vers 
für Vers vor. Sowohl der erste Segens- 
spruch vor dem Schema wie die ersten drei 
Segenssprüche des Siebengebeis in der 
Wiederholung des Vorbeters sind am Neu- 
jahrsfest mit ausgedehnten poetischen Ein- 
schaltungen (Jozer, Ofan; Kerowa) ver- 
sehen, und zwar gehören die Poesien des 
ersten Neujahrstages größtenteils dem Alt- 
meister der synagogalen Poesie Eleasar b. 
Kalir an, der elwa im siebenten Jahrhun- 
dert lebte, die des zweiten Fesiiages dem 
gelehrien Dichter Schimeon b. Jizchak b. 
Awun in Mainz (um 1040). Füllt der erste 
Tag auf einen Sabbat, so wird. die gekürzte 
Kerowa des zweiten Tages von Schimeon 
b. Jizchak vorgeiragen, am zweiten Fesi- 
tag aber Teile der Kerowa von Eleasar b. 
Kalir. Nachdem der Vorbeter die Wieder- 
holung des Siebengebets beendet hat, wird 
der Toraschrein geöffnet, und Vorbeter 
und Gemeinde tragen die mit Awinu Mal- 


kenu (Unser Valer, unser König) begin- 


nenden Anrufungen einzeln vor. In.dem in 
Deutschland üblichen Ritus gibt es acht- 
unddreißig, in dem in Polen gebräuch- 
lichen vierundvierzig Formeln für. diese 
Anrufungen. Am Sabbat entfällt das 
Awinu-Malkenu-Gebet. 

Es folgt nun die Toravorlesung. Für 
diese ist an den beiden Bußfesten eine be- 
sondere Sangesweise (Kantilation) ' der 
Tonzeichen üblich, die im Mittelalter „Slu- 
benitrop“ genannt wurde. Vor dem Aus- 
heben werden neben den sonst üblichen 
Bibelversen dreimal die „dreizehn Mid- 
dot“, Gottes Attribute der Barmherzigkeit, 
rezitiert und hierauf ein aus dem An- 
dachtsbuch „Schaare Zijjon“ des Nalan 
Nata Hannover (17. Jahrhundert) stammen- 
des Gebet (Ribbono schel olam) gespro- 
chen. Aus der ersten Torarolle wird am 
ersten Festtag der Abschnitt über die @e- 
burt Isaaks usw. aus dem ersten Buch der 
Tora (Kap. 21), aus der zweiten Rolle der 
Opferabschnitt IV. M. 29, 1-6, vorgelesen. 
Als Prophetenabschnitt (Haftara) dient I. 
Sam. 1—2, 10, nämlich die Erzählung von 
der Geburt des Propheten Samuel nebst 
dem Gebet seiner Mutter Hanna. Bestim- 
mend für die Wahl des Tora- und des 
Prophetenabschnittes war die Überliefe- 
rung, daß die drei anfänglich unfrucht- 
baren Urmütter Sara, Rahel und Hanna 
am Neujahrstag mit der Verheißung des 
Kindersegens bedacht worden seien (Rosch 
ha-schana 11a). Am zweiten Festtag wird 
aus der ersten Rolle der Abschnitt über 
die Opferung Isaaks verlesen, aus der 
zweiten Rolle der gleiche Abschnitt wie 
am Vortag. Als Prophetenlesung wird Jer. 
31, 2—20, verwendet. 

Die jüdische Überlieferung (Rosch ha- 
schana 16 a) setzt die Opferung Isaaks, die 


Akeda, in enge Beziehung zum Neujahrs- 
fest. Der Hall des Widderhorns an diesem 
Tag gilt ihr als Gnadenmittel, durch das 
Gott der grenzenlosen Hingabe Abrahams 
gedenkt, der auf dem Berge Morijja seinen 
einzigen Sohn zum Opfer band, um schließ- 
lich an seiner Statt einen Widder darzu- 
bringen, „der sich hernach im Dickicht an 
den Hörnern verfangen hatte“. Die Be- 


ziehung des Abschnitles aus dem Buch Je- 
remia zum Fest, dem „Tag des Gedächt- 
nisses“, besteht in der Verheißung des 
Schlußverses. In unverminderter zärtlicher 
Liebe gedenkt Goit seines sündigen und 
hart gezüchtigien, aber reumütig zu ihm 
zurückfindenden Sohnes Efrajim (Israel). 
Er sichert ihm zu, daß er in väterlichem 
Erbarmen ihm seine Gnade zuwenden 
wird. 


Das Schofarblasen 


Nunmehr folgt der bedeuisamste Teil 
der Andacht, das in der Tora vorgeschrie- 
bene Blasen des Schofar. (Schofar — Wid- 
derhorn. — Auch Frauen und Mädchen 
pflegen zum Anhören der Schofarlöne in 
der Synagoge zu erscheinen, oder, wenn 
sie verhindert sind, einen Schofarbläser 
ins Haus kommen zu lassen, obgleich sie 
eigentlich von dem Gebot des Schofar- 
blasens befreit sind.) Es werden im Sinne 
einer Anordnung des R. Awahu aus Cü- 
sarea, eines paläslinensischen Amoräers 
aus dem dritten und vierten Jahrhundert 
(Rosch ha-schana 34a), zunächst dreißig 
Töne in drei Tonfolgen (Soedarim) von 
zwölf, neun und abermals neun Tonfiguren 
geblasen.. Die Schofarlöne gliedern sich 
nämlich gemäß der talmudischen Über- 
lieferung in 


@) lang aushaltende Stoßtöne (tekia), 


b) stöhnend sich brechende (schewarim) 
und 


c) schluchzend trillernde Töne (terua). 


Die obengenannten dreifig Töne der 
„sitzenden Andacht“ (tekiot mejuschaw) 
selzen sich wie folgt zusammen: dreimal 
a—b—c—a; dreimal a—b—a; dreimal 
a—c—a. Der letzie Stoßton ist besonders 
langgedehnt (tekia gedola). Vor dem Scho- 
larblasen reziliert die Gemeinde sieben- 
mal den 47. Psalm, in dem es heißt: „Auf 
steigt Golt im Posaunenschmettern der 
Herr im Hall des Widderhorns.“ Der Scho- 
Jarbläser (dieses Ehrenamt wird in der 
Regel einem besonders jrommen, womög- 
lich torakundigen Mann übertragen) be- 


„steigt die Vorlesebühne (den Almemor) 


und spricht ein leises Gebet, dem er ver- 
schiedene Schriftverse hinzufügt. Nachdem 
er hierauf die vorgeschriebenen zwei Se- 
genssprüche, den Schofar- und den Zeit- 
segen, mit lauler Stimme vorgetragen hat, 
ergreift er das bis dahin verhüllte Schofar, 
selzt es — mit der breiten Mündung nach 
oben — an seinen rechten Mundwinkel 
und läßt die einzelnen Schofartöne nach 
dem Diktat des „Vorsagers“ (makri) — 
als solcher fungiert gewöhnlich der Rab- 
biner oder ein anderer Toragelehrter — 
erschallen. Zwischen den einzelnen Ton- 


folgen sprechen manche je ein kurzes Ge- 


bet muyslisch-angelologischen Charakters. 
Dem Schofarblasen am ersten Festtag geht 
in vielen Gemeinden eine Predigt voran. 
Fällt der erste Festtag auf einen Sabbat, so 
unterbleibt gemäß rabbinischer Anord- 
nung das Schofarblasen. Nachdem die 
dreißig Schofartöne verklungen sind, spre- 
chen Vorbeter und Gemeinde den Psalm- 
vers 89, 16: „Heil dem Volke, das den Po- 
saunenklang kennt; Herr, im Lichte deines 
Angesichts wandeln sie.“ Es folgt die Re- 
zitation des 145. Psalms („Aschre“) und 
das unter Vortrag der üblichen Schrifi- 
verse sich vollziehende „Binheben“ der 
Torarollen, das heißt deren Zurücktiragen 
und Zurückstellen in den Schrein. 


Das Zusatzgebet 


Das hierauf folgende Zusatzgebet, die 
umfangreichste und feierlichste Tefilla des 
gesamten Festzyklus, besteht aus neun Se- 
genssprüchen; die mittleren drei um- 
rahmen je eine Gruppe von zehn oder 
mehr Schriftversen, die von Gottes Welt- 
königtum (malchujjot), seiner allumfassen- 
den und allgegenwärtigen Vorsehung (si- 
chronot) und seiner durch den Schall des 


Freitag, den 11. Oktober 1940. 


erscheint die nächste Nummer des „Jüdischen Nachrichtenblatts, 
Ausgabe Wien”, als Doppelnummer (81/82) 


Die Annahme vonInseraten für diese Doppelnummer 
erfolgt bis Mittwoch, den 9, Oktober 17.30 Uhr. 


n . = . u. 
“onnerstag, den 3. Oktober, und Freitag, den 4. Oktober, sind die Büros 
des „Jüdischen Nachrichienblaties, Ausgabe Wien" geschlossen. 


Widderhorns versinnbildlichten Offen- 
barung in Vergangenheit und Zukunft 
(schofarot) handeln. Nach dem Vortrag 
eines jeden dieser drei Segenssprüche 
durch den Vorbeter wird von neuem Scho- 
far geblasen. (Ursprünglich fand das Scho- 
farblasen nur im Rahmen der mittleren 
drei Segenssprüche der Tefilla statt, zu 
denen es in engster Beziehung steht. Die 
aggadische Überlieferung läßt den All- 
heiligen zu Israel sprechen: „Tretet am 
Neujahrsfest mit dem Vortrag der Mal- 
chujjot, Sichronot und Schofarot vor mich 
hin. Durch die Malchujjot huldigt ihr mir 
als eurem König; durch den Vortrag der 
Sichronot wird das Gedenken an euch zum 
Guten vor mein Angesicht gelangen. Wo- 
durch aber gedenke ich euer? Durch das 
Schofar.“ Im übrigen blieb das Schofar- 
blasen nebst dem dazugehörigen 'Gebet 
der neun Segenssprüche — mit Einschluß 
der drei Gruppen von Schrifiversen — 
nicht auf das Neujahrsfest beschränkt, son- 
dern fand zur Zeit, als das Gebot des Ju- 
beljahres noch Geltung halte, auch am, 
Versöhnungstag des Jubeljahres statt). Im 
Gegensatz zu den ersten dreißig Schofar- 
tönen nach der Thoravorlesung heißen die 
während des Zusatzgebeits erschallenden 
Schofarlöne „Posaunenklänge beim Auf- 
rechtstehen“ (tekiot meummad). Für Art 
und Anzahl der Töne bei dieser leizige- 
nannten Übung ist der Ortsbrauch maß- 
gebend. 

Wie das Morgengebet. weist auch das 
Zusatzgebet an beiden Festiagen umfang- 
reiche poelische Einschaltungen auf. Die 
am ersten Tag in die drei mittleren Se- 
genssprüche eingefügten Stücke, die soge- 
nannten Tekiala, gehören, wie die meisien 
anderen Einschaltungen Eleasar b. Kalir 
an, die gleichen Einfügungen des zweiten 
Festiages Josse ben Josse (6. Jhdt.). Fällt 
der ersie Festtag auf einen Sabbat, so wer- 
den an diesem Tag die ‚‚Tekiata“ von Josse 
ben Josse, am zweiten. Tag hingegen die 
von Eleasar b. Kalir gebetet. Vor der Ke- 
duscha wird an beiden Tagen das bekannte 
anonyme Gebet Unetanne tokef gespro- 
chen, dessen Urheberschaft die Sage einem 
Märtyrer namens R. Amnon zuschreibt. 
Vor der Rezitation der Malchujiot, bei der 
Stelle „wir aber beugen das Knie und wer- 
fen uns nieder“ (waanachnu koreim 
umischtachawim), beugen sowohl der Vor- 
beter wie die Gemeinde das Knie und wer- 
fen sich zur Erde nieder. Da der Vorbeter 
beim Vortrag des Hauptgebets, der Tefilla, 
sich nicht von der Stelle rühren darf, 
stützen ihn die Nächststehenden bei der 
Kniebeuge und beim Erheben vom Fuß- 
boden. Nach Beendigung des Zusatzgebets 
wird zum dritten Male Schofar geblasen. 
Auch die Anzahl dieser Schofartöne be- 
stimmt der Ortsgebrauch: In manchen Ge- 
genden läßt man dreißig Tonfolgen wie 
nach der Toravorlesung, in anderen zwei- 
mal dreißig Töne erschallen: der letzte 
Ton ist auch diesmal ein tekia gedola 


Die Nadchmittagsandachi; 
der Brauch des „Taschlich“ 


Nach Tisch eilen die Frommen wieder 
in die Synagoge, wo am ersten Festtage 
das ganze Buch der Psalmen oder ein Teil 
davon öffentlich vorgeiragen wird. Hierauf 
folgt das Nachmitiagsgebet, an dessen 
Schluß wie bei der Morgenandacht wieder 
die Awinu malkenu-Anrufungen stehen. 

Nach der Nachmittagsandacht des ersten 
Tages geht man an einen Fluß oder Bach, 
in dem Fische sind, oder sonst an ein flie- 
Bendes Gewässer, eine Quelle, einen Brun- 
nen und so weiler und spricht die Schrift- 
verse Micha 7, 18—20, wobei manche die 
Kleidertaschen umwenden — eine Geste, 
die das in jener Bibelstelle ausgesprochene 
Fortwerfen und Versenken der Sünden 
versinnbildlichen soll. Manche Fromme 
sprechen bei dieser Andacht im Freien 
Worte, die nach dem ersten Wort der 
Schlußwendung der Micha-Stelle: 5004 UNd, 
wir] in die Untiefen des Meeres all ihre 
Sünden“ [Taschlich] (wirf) genannt wer- 
den, noch andere Schrifiverse und ein von 
R. Chajjim Jossef Dawid Azulai (1724— 
1806) verfaßtes Gebet. Moritz Zobel. 
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Er liegt im grünen Meer taubedeckten 
Grases und weidet die Schafe, die ihm 
sein Vater anvertraut hat. Alle rufen ihn 
mit dem polnischen Namen Jasiek; wie 
der jüdische heißt, weiß er selber nicht, 
denn er ist noch niemals zur Tora aufge- 
rufen worden. Es ist allen bekannt, 
daß er völlig unwissend ist. Sein Vater, 
Jizchak, der Milchhändler, ist an ihm 
schon ganz verzweifelt: dieser Sohn wird 
nach seinem Tode nicht einmal Kaddisch 
sagen können. Und nur um seiner Pflicht 
zu genügen, nahm er ihm einen Melamed 
aus der Stadt auf. 

Der Melamed miühte sich mit ihm entselz- 
lich ab. Hundertmal und hunderimal sagt 
er ihm jedes Wort vor, doch der Knabe 
hört nicht, als ob das, was der Lehrer sagt, 
ihn gar nichts anginge, und er kann nicht 
erfassen, daß Kamez-Alef — „A“ gelesen 
wird. „Da soll sich einer mit einem sol- 
chen Eselskopf abmühen!“ sagt der Mela- 
med und schüttelt den Kopf. Und die Mut- 
ter wirft ihrem Sohn einen verzweifelten 
Blick zu und seufzt. Man gibt ihm nicht 
einmal ein Gebetbuch in die Hand. Beten? 
Er, Jasiek, wird beten? Wie kommt er 
auch dazu? Es wäre nur eine Schande für 
den lieben Golt, wenn Jasiek das „Höre 
Israel“ sprechen würde. 

Und doch versteht Jasiek Gott mit 
seinem eigenen Verstand und fühlt ihn in 
seinem Herzen. Und er sieht Gott überall, 
wo er nur hinblickt. Er sieht ihn dort, wo 
das stille Wasser rauscht, und dem grünen 
Ufer seine Geheimnisse erzählt. Und wenn 
eine traurige Wolke von weither heran- 
zieht und sich auf dem Himmel ausbreitet, 
dann spürt er etwas, dann will er etwas, 
dann sehnt er sich nach etwas... Und 
wenn ein Gewitter kommt mit Donner und 
Blitzen... Oder wenn ein Regenguß 
niedergekt... Oder wenn eine dumpfe 
Schwüle auf dem Dorf lastet... Oder als 
man den alten Matschek aus der Säge- 
maschine herauszog und aus seinem ver- 
wundelten Fuße Blut rann... In solchen 
Augenblicken spürt er Gott! Und nicht im 
Himmel wohnt sein Gott und man braucht 
gar nicht den Kopf zum Himmel zu er- 
heben, um Gott zu sehen! Nein,ihm scheint, 
daß Gott irgendwo in einer großen, fernen 
Stadt wohnt, wo der Herr des Dorfes und 
alle anderen Grafen und Fürsten wohnen. 
Und alle diese großen Herren sind nur 
Gottes Knechte, ebenso wie Stach und 
Woytek Knechte des Gutsherrn sind, dem 
das Dörf gehört. 

Doch er, wie kommt er zu Goti? Er 
kann nichb einmal Gottes Schafhirte sein! 
Denn Gottes Schafhirte, so denkt er sich, 
muß ‚auch ein großer Herr und mindestens 
ein Graf sein! Und wer weiß, ob der Herr 
des Dorfes auch nur ein Pferdeknecht bei 
Gott sein darf? Und würde man denn ihn, 
Jasiek, zu einem solchen Amt zulassen? 

Doch manchmal, wenn der Himmel wol- 
kenlos ist und verträumt in einem fließen- 
den, blauen Schleier ruht; wenn jeder 
Grashalm ruhig sproßt und wächst und 


Das jüdische Buch 


Der Staub des Landes Israel 
Von 8. J. Agnon 
Eine Erzählung. Aus dem Hebräischen über- 
setzt von Moritz Spitzer. 


(Schluß) 


Tags darauf ging ich nochmals zum Post- 
gebäude. Ich sagte mir: Wenn ich es dem Be- 
amten nur sage, daß es nichts ist als ein Häuf- 
lein Staub, wird er mir’s gleich abnehmen und 
jenem Alten schicken und der Alte wird eine 
große Freude daran haben. In der Vorstellung 
seiner Freude freute auch ich selber mich, weil 
es mir so gelungen sein wird, meine Zusiche- 
rung zu erfüllen. Wie leicht ist es doch für 
einen Menschen, zu seiner Rede zu stehen, 
sagte ich mir an jenem Tag. Er braucht nichts 
anderes zu tun, als die Wahrheit zu sagen, da- 
mit alsbald jedes harte Verhängnis von ihm 
hinweggenommen werde. 

Ich trat in das Postgebäude ein und wartete, 


solange ich eben wartete — vielleicht eine 
Stunde, vielleicht auch zwei Stunden oder 
länger — bis ich an den Schalter gelangt war. 


Nachdem mir der ‘Beamte das Schalterfenster 
ein wenig geöffnet hatte, übergab ich ihm das 
Päckchen und erzählte ihm, daß es nichts an- 
deres enthalte als ein Häuflein Staub und daß 
es nicht lohne, es damit so genau zu nehmen. 

Der Beamte nahm das Päckchen, prüfte es 
und sagte.dann, daß es noch immer nicht vor- 
schriftsmäßig gemacht sei. Und er begann wie- 
der eine Belehrung mit tausend andern Regeln 
über die Verschickung von Paketen, Ich merkte, 
daß ich nicht imstande war, auf seine Mittei- 
lungen zu merken, und ging verdrießlichen 
Sinns von dannen. 

Ich erzählte meinen Freunden von meinem 
Ungemach und setzte nun meine Hoffnung in 
ihre Hilfe. Die einen von ihnen prüften das 
Päckchen und sagten mir, was ich denn eigent- 
lich wolle, es sei doch gut und schön gemacht, 
andere wieder sahen sich das Päckchen nicht 
an, aber gaben mir Ratschläge, wie man Post- 
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JASIEHS GEBET 


still gen Himmel schaut; wenn auf der an- 
deren Seite des Flusses der alte Wald, der 
grüne Großvater des Dorfes, rauscht, und 
noch weiter, auf der Straße zwischen den 
grünen Feldern eine Fuhre fährt oder ein 
Jude geht; wenn der Himmel sich in weilte 
Fernen hinzieht und immer niedriger wird 
und irgendwo ganz weit auf die Erde her- 
absinkt; und wenn er, Jasiek, an der 
Schwelle seines Schafstalls sitzt und dann 
alles sieht, — dann scheint es ihm, daß 
Gott für eine Weile die Gesellschaft der 
Fürsten, Grafen und großen Herren ver- 
lassen hat, und in die Felder gekommen 
ist und sich da niedergelegt hat und auf 
etwas wartet... Und Jasiek will Gott für 
alles danken, für alles, was er um sich 
sieht. 

Und manchmal will er in die ferne, 
große Stadt gehen, wo Gott wohnt, und wo 
Gottes Palast steht. Ich werde zu ihm 
gehen und ihm die Hand küssen!, denkt 
er sich. Und gleich darauf fragt er sich 
seufzend: Wird man mich denn herein- 
lassen® Er kann wohl zum Palast kommen, 
wo Gott wohnt — so denkt er sich — doch 
vor dem Palast stehen Schweizer, groß- 
gewachsene Männer mit blauen Schleifen, 
gelben Stulpenstiefeln und roten Fracken, 
Lakaien, wie er sie einmal bei den großen 
Herren sah, die zum Herrn seines Dorfes 
zum Ball gekommen waren, und diese 
Schweizer werden ihn fortjagen... Und 
dann denkt er sich wieder, daß er in die 
große Stadt gar nicht zu gehen braucht, 
denn Gott ist im freien Feld und die 
Schweizer bewachen einen leeren Palast 
ohne Golt! 


„El melech neeman‘“ — diese Worte des 
Gebetbuches sucht ihm der Melamed bei- 
zubringen. Und Jasiek glaubt, daß es ein 
Zauberspruch ist und daß, wenn er ihn 
aufsagt, die Schweizer ihn in Gottes Palast 
einlassen werden... Doch für Gott selbst 
hat er ein anderes Gebet, ein Gebet ohne 
Worte, ein Gebet, das in seinem Herzen 
wächst und sein Herz erfüllt und sich aus 
seinem Herzen mit einem jubelnden Pfiff 
herausreißt! 

Wenn er beten will, steckt er sich zwei 
Finger in den Mund, spitzt die Lippen, 
stößt die Luft heraus, und sein Gebet 
durchdringt den ganzen Wald! Und Gott 
versteht ihn und sein Gebet! 


Doch er pfeift nur dann, wenn er das 
Bedürfnis hat, zu Gott zu pfeifen, wenn er 
fühlt, daß er pfeifen muß... Und es 
scheint ihm, daß Gott irgendwo, weit, weit 
auf einer duftenden Wiese ausgesireckt 
liegt und ihn pfeifen hört und seine 
Freude daran hat. 

Und nicht nur er allein betet so! Er 
weiß, daß alle beten. Wenn der Dorfhund 
Nossik seine Schnauze plötzlich zum Him- 
mel erhebt, mit dem Schwanz wedelt und 


päckchen machen müsse, andere wieder seufzten 
und sagten, man nehme es jetzt eben gar zu 
genau, noch andere meinten, das sei eine 
Glückssache, und selbst Schlomo und Bezalel 
konnten dem, was jener Beamte im Sinn hatte, 
nicht auf den Grund kommen. So war ich nun 
von Antworten in Mengen umgeben, mit denen 
nichts anzufangen war. Wie dem auch sein 
mochte, es fand sich kein Freund, der mir bei 
der Sache half. 

Der Zorn ist eine häßliche Eigenschaft und 
man sollte sich davon fernhalten. Gleichwohl 
wollte es mir nicht gelingen, meinen Zorn zu 
bezwingen. Sooft ich das Säckchen vor mir lie- 
gen sah, zürnte ich und sagte ich mir: Dieser 
Beamte, in dem kein Funke von Liebe zum 
Land ist, wird von heute auf morgen eines 
Grabs in seiner Erde gewürdigt sein, einem 
rechtschaffenen Juden aber, der mit jedem Ge- 
danken an diesem Land Israel hängt, ist noch 
nicht einmal eine Spur von seinem Staub ver- 
gönnt. Ich zürnte aber nicht dem Beamten 
allein, sondern zürnte auch mir selber, weil ich 
zu jenen gehörte, denen die ganze Welt wie 
eine gerade Fläche erscheint und die sich des 
eingebildeten Friedens freuen, in dem sich die 
ganze Welt irrt. Wie schlimm ist doch dieser 
Irrtum! Die Zauderer, die Zweifler, die Arg- 
wöhnischen, sie allein sind die Wahrhaftigen, 
weil sie die Welt so sehen, wie sie ist, anders 
als diejenigen, die sich ihres Teils und der 
ganzen Welt freuen und in dieser Freude die 
Wahrheit mißachten. Das Säckchen mit dem 
Staub kam mir all die Tage nicht aus den 
Augen. Nun liegt es hier und dient zu gar 
nichts, sagte ich mir, während jener Jude 
außerhalb des Landes so sehr darauf: wartet. 
Ich hatte schon vergessen, daß es nicht mehr 
war als ein Häuflein Staub, um die Augen 
eines Toten damit zu bedecken, sondern es 
schien mir, daß es in keinem Land der Welt 
etwas gebe, was diesem da an Wert gleichkäme. 
Und je mehr ich mich in Gedanken damit be- 
schäftigte, um so lieber wurde mir der Staub. 
Sah ich einen schönen Baum oder eine schöne 
Blume, pflanzte ich sie in meiner Vorstellung 
in diesen Erdstaub ein. 


, ann sagt er, daß Nossik betet. Und 
er die alle: Kuh abends von der Wei- 
de heimgeht und ihre nasse Zunge heraus- 
streckt, und ein langgedehntes, irauriges 
„Muh“ von sich gibt, dann sagt er, daf die 
Weiße betet. Das Pferd Bolon betet wieder 
auf eine andere Weise: Es schlägt aus, 
stellt sich auf die Hinterbeine, reckt den 
Kopf und wiehert. Alle beten, selbst die 
Frösche im Wasser; ein Frosch sagt es 
dem anderen: Qua! Qua! Jasiek ist schon 
dreizehn Jahre alt, doch das „Höre Israel 
kann er noch immer nicht. Und das Neu- 
jahrsfest steht vor der Tür. 

Und der Melamed müht sich mit ihm ab, 
daß er am heurigen Neujahrsfest wenig- 
stens das „Höre Israel“ aufsagen Hhnn: 
damit man ihn mit in die Stadt nehmen 
kann! Man kaufte Jasiek-zum Fest einen 
neuen Anzug, ein Paar Stiefel und eine 
neue Mütze... Soll er wenigstens das 
„Höre Israel“ aufsagen. 

Die Schul ist gesteckt voll. Alle, groß 
und klein, sind weiß gekleidet, alle haben 
sich die Gebetmäntel über den Kopf ge- 
zogen, alle wiegen sich im Takt des Gebets 
und schreien und rufen immer lauter. 


Vor dem Toraschrein, wo sieben lange 
Wachslichter brennen, steht der Vorbeter 
mit seinen Chorjungen... Gedehnte Töne, 
von abgerissenem, unlerdrücktem Schluch- 
zen begleitet, klagen und weinen: „Mi la- 
chajim, umi lamawet...“ 


Ein herzzerreißendes Schluchzen dringt 
mit einem Male aus der Weiberschul, und 
Jasiek steht da in seinem neuen Anzug 
und sein blondes Haar guckt unter der 
neuen Mütze hervor. So steht er da. Plötz- 
lich drängt er sich zur Ostwand vor und 
stellt sich dem Vorbeter gegenüber. Das 
Gebetbuch, das ihm sein Vater gab, damit 
die Leute meinen, der Junge könne lesen, 
gleitet ihm aus der Hand. Und er steht mit 
weit geöffneten Augen da und starrt vor 
sich hin. 

Einige Bengel bemerken Jasiek: einer 
winkt dem anderen, sie zeigen auf ihn, 
mit den Fingern, lachen leise über ihn und 
einer von ihnen geht auf Jasiek zu und 
gibt ihm einen Nasenstüber,. Doch er hört 
nichts und fühlt nichts! Er steht da und 
slarrt bald auf den Vorbeter und bald auf 
die aeinende Gemeinde und bald auf den 
weißen Vorhang vor dem Toraschrein, auf 
dem mit Gold gestickt ist: „Heilig dem 
Herrn.“ 


Got! muß dort hinter dem Vorhang sein, 
denkt er sich. Und aus der Weiberschul 
schaut auf ihn seine Mutter herab: Sie 
sieht, wie er dasteht und starrt, und daß 
das Gebetbuch ihm aus der Hand gefallen 
ist! und die Frau seufzt und denkt sich: 
„Ein Bauer!“ Und der Vater wirft auf ihn 
einen Blick unter dem Gebeimantel her- 


Wie soll aber dieses Häuflein Staub zu ihm 
hingelangen, dessen Augen darnach vergehen? 
Vielleicht sollte ich in eine andere Stadt gehen 
oder in ein Nachbarland, um dort einen Be- 
amten zu finden, der es nicht so genau nimmt. 

Selbst des Nachts wurde mein Herz nicht 
still. Arge Träume und schwere Angstvorstel- 
lungen suchten mich im Schlaf heim. Ich sah 
mich, wie ich an Orten irrte, wo mich niemand 
kannte, Schlimmer war noch, daß Jerusalem 
selber mir so vorkam, als wäre es nicht meine 
Stadt. Menschen, die mir als Freunde erschie- 
nen, wiesen mir im Traum schlechte Treppen 
und enge Schächte und rieten mir hinaufzu- 
steigen, um mich dort zu verbergen. Als ich 
aber hinaufstieg, da merkte ich, daß ich, so sehr 
ich auch meine Glieder an mich zog und meinen 
ganzen Körper zusammenzwängte, doch nicht 
hindurchkam und keinen Raum für mich finden 
konnte. 

Um meinen Kummer zu verzweifachen, 
pflegte ich noch in dem Brief des Friedhofs- 
wächters zu lesen. Ich kannte ihn zwar schon 
auswendig, gleichwohl las ich immer wieder, 
daß ein Mensch seine Frist nicht kenne usw. 
und daß er darum bitte, ich möchte ihm ein 
Häuflein Staub vom Staub des Landes Israel 
zusammenscharren, damit man ihm davon auf 
seine Augen streue usw. Und wenn ich den 
Brief aus der Hand gelegt hatte, kamen die 
Augen des Alten und blickten mich an wie ein 
Mensch, der zu einem spricht: Ich habe viel 
Land besessen und es ist mir alles entschwun- 
den, und nun, wo ich ein Häuflein Staub des 
Trostes erbitte, enthältst du mir das vor. 

Der Kummer und die Träume und die nächt- 
lichen Angstvorstellungen verursachten allerlei 
Verstrickungen. Ich bin von Natur ein Mann 
des Friedens, glänze nicht vor den Großen und 
mache mich vor den Kleinen klein, liebe die 
Obrigkeit und bete für das Wohl der Herr- 
schaft. Schon in der Kindheit pflegte ich zu 
meiner Befriedigung im Gebetbuch das Gebet 
für das Wohl des Kaisers und das Wohl all der 
Erzherzoge und Erzherzoginnen zu lesen, ob- 
schon es schwerer war, ihre Namen zu lesen 
als die der Engel, welche aus dem Schofar her- 
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vor, den er sich über den Kopf gezogen 
hat und seufzt schwer: „Herr der Welt! 
Gedenke auch seiner!“ Und Jasiek steht 
und starrt. Alle weinen, alle beten, alle 
rufen Gott an. Und auch er bekommt Lust 
zum Beten. Er will nicht schreien, sondern 
beten und Gott loben! Und ihm für alles 
danken! Er hebt sein Gebetbuch auf, 
schlägt das „Höre Israel“ auf und beginnt: 
„El me-lech ne-e-man...“ Doch dieses Ge- 
bet rührt sein Herz nicht. Er versteht es 
nicht, es ist für ihn nur ein Spruch, ein 
trockener Spruch... Er aber will Gott aus 
voller Seele loben und danken... Er 
fürchtet sich vor den vielen Leuten, die 
ganz anders beten. Doch die Versuchung 
ist zu stark und Gott ist über alles er- 
haben! Er muß! Und er steckt sich zwei 
Finger in den Mund. Und ein scharfer 
Pfiff durchschneidet die Luft in der wei- 
nenden Schul... Die Gemeinde erschrickt. 

Was ist es? Wer war das? Wer pfeift 
an der heiligen Stälte? 

Der Vater will ihn bei der Schulter 
packen und hinauswerfen; die Leute wol- 
len sich auf ihn stürzen und ihn schla- 
gen... Doch der kleine Jasiek ist schon 
verschwunden... Er hat sich aus der 
Schul herausgeschlichen, hat sich seine 
neuen Stiefel über die Schulter geworfen 
und geht in sein Dorf zurück. 


- 


(Aus dem Leseheft „Das Jüdische 
Jahr“, von Gertlie und Julius Stern, 
erschienen im Schockenverlag, erhält- 
lich im Buchladen des Jüdischen Kul- 
turbundes in Deutschland e. V., Zweig- 
stelle Wien I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


Vom 2. bis 10. Oktober 1940 — vom 
29 Elul 5700 bis 8, Tischri 5701 


Mittwoch, 29. Elul — 2. Oktober 
Erew Rosch Haschanah — Beeinn des 
Gottesdienstes 17.30 Uhr 
Donnerstag, 1. Tischri — 3, Oktobe 
Rosch Haschanah 1. Tag — Beginn des 
Gottesdienstes 8.30 Uhr, beziehungs- 
weise 17.30 Uhr 
Freitag, 2. Tischri — 4. Oktober 
Rosch Haschanah 2. Tag — Beginn des 
Gottesdienstes 8.30 Uhr 
Sabbath-Eingang: 18.20 Uhr 
Samstag, 3. Tischri — 5. Oktober 
Schabbath Teschuwah — Busse Sabbath 
Wochenabschnitt: Ha’asinu 
Sabbath-Ausgang: 19.10 Uhr 


Sonntag, 4. Tischri — 6. Oktober 
Fasttag Gedalja 
Montag, 5. Tischri — 7. Oktober 
Dienstag, 6. Tischri — 8. Oktober 
Mittwoch, 7. Tischri — 9, Oktober 


Donnerstag, 8. Tischri — 10. Oktober 


vorsteigen. Aber seit dem Tag, an dem sich 
mir jene Begebenheit mit dem Beamten zutrug. 


war Verwirrung in mein Herz gekommen. Gott 
sei vor, daß ich mich unter Aufrührer ge- 
mischt oder mein Ohr denen geliehen hätte, die 
der Obrigkeit Übles nachsagen, aber mein Herz 
war friedlos geworden. Ich ging durch die 
Straßen Jerusalems und sah vor mir eine Grä- 
berstätte außerhalb des Landes, alte Gräber 
und neue, doppelt soviel, als die Stadt Ein- 
wohner hatte, und auch die Stadt selber voll 
von Gräbern, außer dem Aufseher über die 
Gräber, der noch lebte. Der war schon in die 
Jahre seines Vaters gekommen und der Regel 
des Vorsorgens für den Tod unterworfen. Und 
er sorgt bedrängt, wann wohl dieses Häuflein 
Staub aus dem Land Israel ankommen mag. 
Wäre der Beamte nicht, der es verhindert, 
würde der Arme sich an seinem Staub erfreuen 
und seine Leiden in Liebe empfangen. 


III. 


Des Menschen Gedanken haben ganz und gar 
keine Stütze. Du denkst so und der droben 
über dir hat schon anderes zu tun bedacht. 

Eines Tages fand ich in der Zeitung die Ge- 
schichte eines Postbeamten beschrieben, der 
Postgelder unterschlagen hat und ins Ausland 
geflüchtet ist. Als ich das las, schenkte ich der 
Nachricht keine Beachtung. Sind denn der argen 
Begebenheiten wenige, von denen in den Zei- 
tungen geschrieben wird? Wollte ein Mensch 
jedem solchen Vorfall seine Beachtung schen- 
ken, er müßte sich in Sack und Asche kleiden. 
Nachdem ich die Begebenheit bereits aus dem 
Sinn verloren hatte, fiel mir eine Zeitungs- 
nummer in die Hände und darin las ich wie- 
derum, vorgestern habe die Gerichtsverhand- 
lung gegen einen Beamten der Post in Je- 
rusalem stattgefunden, der Postpakets beraubt 
und sich damit gegen den Paragraph dreiund- 
achtzig des Postgesetzes vergangen hat. Die 
Untersuchung gegen den Angeschuldigten habe 
in seiner Abwesenheit geführt werden müssen 
nachdem er ins Ausland geflohen war. Drei 
glaubwürdige Zeugen aber hätten Zeugenschaft 
abgelegt, usw. In jener Stunde erfüllte sich das 
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Feierstunde 


in der Jugend-Alijah-Schule 


Allwöchentlich wird im Rahmen der Vorbe- 
reitungskurse für jüdische Jugendliche (JUAL.- 
Schule) Freitag nachmittag die letzte Lehr- 
stunde dazu verwendet, den einziehenden Schab- 
bath zu feiern. Gleichaltrige Jugendliche wer- 
den auf diese Art zur Pflege jüdischer Bräuche, 
jüdischer Sitten und jüdischer Tradition er- 
zogen. 

Letzten Freitag wurde eine Stunde der 
Ehrung für die jüdische Mutter veranstaltet. 
Im Schulsaal waren die Bänke im Halbkreis 
aulgestellt, auf dem Platz, anf dem sonst der 
Lehrer steht, war ein weiß gedeckter Tisch und 
zwei brennende Kerzen gemahnten an den 
Schabbath-Einzug. Um den Tisch saßen Jungen 
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und Mädchen und hörten den Gedichten, Lied- 
chen und den in freier Rede gehaltenen Vor- 
trägen zu. Diesmal war die Stimmung beson- 
ders festlich, galt dieses Beisammensein doch 
auch der Begrüßung des neuen Jahres. Ein 
Lechu dodi likrath kala eröffnete die Stunde 
und dann folsten Gedichte und Erzählungen, 
welche die Mühen, Sorgen und Freuden .der 
Mutter um das Kind zum Ausdruck brachten. 
Worte des tiefen Dankes für die jüdische Frau 
und Muiter wurden gesprochen, die trotz 
schwersten Verhälinissen die Sorge um die Fa- 
milie nie aus dem Auge verlor, die Erziehung 
ihrer Kinder weiterführte und sich auch mutig 
von ihnen trennte, in dem Bewußtsein, daß nur 
eine rechtzeitige Auswanderung und plan- 
mäßige Einordnung die Zukunft des Kindes ge- 
währleisien. Zum Schluß erzählten Lieder und 
Gedichte von der Leere und Bedrücktheit dort, 
wo keine gütige Mutterhand am Werk ist. 

„Durch. Wasser und Feuer geht die Mutter 
für ihr Kind, nichts ist ihr so teuer, als daß 
die Kinder glücklich sind.“ Mit diesem Gedicht- 
chen endete diese Feierstunde. Die jungen Zu- 
hörer wurden an das Gebot gemahnt, Mutter 
und Vater zu ehren und stets das Gefühl der 
Dankbarkeit in ihren kindlichen Seelen wach- 
zuhalien und weiterzupflanzen. 


‚Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
Orchideen (Gedichte) 7 , RM —-.50 

Friedrich Leopold: 

Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 

Boris Kader: 

Lachen. und Weinen (Aus 
dem jüdischen Leben) . RM 2.40 

Herbert Friedenthal: 

Die unsichtbare Kette . 


. RM 1.90 
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VON DR. HANS ISRAEL LENT 


Lektion 39 


Das Lesen spanischer Texte macht dem 
Anfänger geringe Schwierigkeiten, da der 
Unterschied zwischen der Schrift- und 
Lautsprache nur unbedeutend ist, Es gibt 
aber doch einige orthographische Abwel- 
chungen, die der Lernende unbedingt wis- 
sen muß. Wir können im spanischen 
Alphabet drei Gruppen von Konsonanten 
unterscheiden. Zu der ersten Gruppe rech- 
nen wir die Konsonanten, die dieselbe 
Aussprache stets beibehalten und von der 
Stellung im Wort und von den folgenden 
Vokalen unabhängig sind, z. B: f, l,n, P; 
qu. In der zweiten Gruppe wechselt die 
Aussprache nach der Stellung im Wort, z. 
B. b, v, d. Wir haben über diese Kon- 


sonanten schon früher gesprochen. In der : 


letzien Gruppe schließlich handelt es sich 
um die, Konsonanten, deren Aussprache 
von den nachfolgenden: Vokalen abhängig 
ist. Mit diesen wollen wir uns jetzt be- 
schäftigen. 

—c— klingt vor a, 0, u wie k, vor e und 
i wie ss. In der: Konjugation finden wir 
nun sehr häufig einen Wechsel:dieser Vo- 
kale und wir fragen uns, welchen Einfluß 
dieser auf die Aussprache des vorher- 
gehenden Konsonanten hat. Als allgemeine 
Regel kann gelten, daß der Laut stets er- 
halten bleibt, der in der Nennform oder 
Infinitiv vorhanden ist, d. h. es findet 
keine Änderung der Aussprache des Kon- 
sonanten statt, gleichgültig welche Wand- 
lung :der nachfolgende Vokal auch erfährt. 
Wir müssen uns jetzt die Frage vorlegen, 
wie sich in der Sehrift der Konsonant ver- 
ändert, wenn die Aussprache erhalten 
bleiben soll. Außer e gibt es im spanischen 
Alphabet noch einen anderen Laut, der 
wie k klingt, und zwar qu. Er wird nur 
dann gesetzt, wenn vor e und i ein k. ge- 
sprochen werden soll und ersetzt in diesem 
Fall e; vor a, o, u steht er nie. Das ist 
wichtig für die Rechtschreibung zu wissen: 
comunicar (komunikdr) = mitteilen, co- 


‚Alex Bein: 
Herzl-Biographie, Luxus- 
TBUSGRDE a un an a RM. SB 

© „.Bappband .u.: 2: Henn: » RAM 


Er 
vr 


Muniqu& (komunike) — ich ieilte mit. 
jcomunique (komunique) Ud! = teilen Sie 
mit! buscar (buskär) — suchen, busqus 


(buske) — ich suchte, que yo busqus 


_(büske) = daß ich suche. 


mh, 


ZZ 


4.80 „Margaret ‚Goldsmith: 


5 vor a, o, u klingt wie g, vor e und i 
wie ch. Die Frage lautet: wie verhindern 
wir, daß bei den Verben auf —gar bei 
Umwandlung des Vokals in e der g-Laut 
sich in ch verwandelt? Wir schieben zwi- 
schen dem Konsonanten und dem e ein u 
ein. Da die Aussprache des Infinitivs er- 
halten bleiben: soll, handelt es sich wohl- 
gemerkt nur um ein „optisches“ u, d. h. es 
darf nicht ausgesprochen werden und ist 
nur ein Hilfsmittel in der Rechtschreibung. 
Wir lernen also, daß —gue und —gui stets 
wie ge und gi klingen: pagar (pagär) = 
bezahlen, pagu& (page) —= ich bezahlte, 
Ipague Ud! (pdge) = bezahlen Sie! La 
guerra (gerra) —= der Krieg, guisar 
(gissär) — anrichten, kochen. Natürlich 
muß u vor a und o gesprochen werden, 
denn hier handelt es sieh um ein „akusti- 
sches“ u, das in dem Wort ursprünglich 
und „sprachgeschichtlich“ vorhanden ist: 
guardar (gwardär) — bewahren, aufheben, 
el guante (gwänte) — der Handschuh. Wie 
hilft sich nun der Spanier, wenn er in den 
Lautverbindungen —gue und gui das u 
tatsächlich sprechen will? Es gibt natürlich 
zahlreiche Wörter, die bei g vor e und i 
ein „akustisches“ u haben. In diesen’ Fäl- 
len wird auf’ das u ein Trema gesetzt: el 
paraguas (pardgwass) = Regenschirm, el 
paraguero (paragwero) = Regenschirm- 
händler, Es wäre widersinnig und un- 
logisch, wenn in dem zweiten Wort, das 
ebenso wie das erste von agua (dgwa) — 
Wasser abgeleitet ist, das u in der Aus- 
sprache auf einmal verschwinden würde, 

Bei den Zeitwörtern auf —ger und —gir 
(cher, chir) steht j statt g vor a und oe, um 
den ch-Laut des Infinitivs zu erhalten: 
coger (kocher) = pflücken, cogi (kochi) 
= ich pflückte, aber cojo (kocho) = ich 


inunserer Bücherstube sind erhältlich: 


Soma Morgenstern: _ 
Der Sohn des verlorenen 


BOBReSs.. 0.4 0.800 RM AD 


Kartoniert ... . . „RM 350 Der Bruder des verlorenen 
Gerson Stern: Sohnes, broschiet . . RM 1.25 
Weg. ohne Ende, Leinen RM. 6.80 Bee RM 2 
Broschiert . „2... ..RM 5.50 Lester Cohen: 
Mark Wischnitzer: Die Pardways, broschiert . RM 2.50 
Die Juden in der Welt. ; RM 3.80 Beinen’... Wr. RM 3:80 


Herz mir mit Grimm. Fern von hier sitzt eine 
kranke Greisin, und all ihre Hoffnung hängt 
an ihrem Sohn. Gott hat ihr Leid gesehen und 
es ihrem Sohn eingegeben, daß er ihr zwei, 
drei Pfunde schickte. Nun ist aber Verwirrung 
in das Herz des Beamten gekommen, und er 
nahm das Geld für sich selber; jene Frau aber 
stirbt Hungers. Dann wieder: Preisgegebene 
Arme blicken nach einer Gabe ihrer Brüder in 
der Diaspora aus. Gott hat ihr Leid gesehen 
und es Wohltätern eingegeben, daß sie ihnen 
ihre Gabe schickten. Da kam aber jener Beamte 
und nahm das Geld für sich selber; sie aber 
sterben Hungers. Nicht nur, daß dieser Beamte 
seiner Sendung untreu geworden ist und. es 
dazu gebracht hat, daß Menschen in Palästina 
Hungers sterben, wehrt er auch noch dem Er- 
barmen des Heiligen, er sei gesegnet, und be- 
wirkt üble Nachrede über die von Israel, daß 
sie nämlich mit ihren Brüdern kein Erbarmen 
haben. Der Zorn ist eine häßliche Eigenschaft 
und wir sind von allen Weisen der Sittenlehre 
verwarnt worden, uns von ihm fernzuhalten; 
und doch muß ich bekennen, daß ich diesem 
Beamten noch mehr gezürnt habe als jenem 
anderen, der mir mein Paket nicht befördern 
wollte. Mehr noch, ich begann jenen zu recht- 
fertigen, indem ich mir sagte, er nehme es mit 
den Paketen vielleicht darum so genau, weil er 
um das Geld der Bewohner des Landes Israel 
Sorge trägt, daß es nicht verlorengehe, ob- 
schon er selber keiner von Israel ist. In diesen 
Gedanken ging ich zum Postgebäude, ohne 
eigentlich zu wissen, wozu; vielleicht nur, um 
einen guten Blick auf ihn zu werfen, wie ein 
Mensch, der sich sagt, was machts dir schon 
aus — noch vier Ellen Wegs im ‚Land Israel, 


IV. 

Als ich in das Postigebäude eintrat, traf ich 
niemanden dort an. Es war kein Feiertag, we- 
der ein jüdischer noch ein anderer, gleichwohl 
stand es fast leer. Wo ist die ganze Menge, die 
gedrängt und sich drängend dazustehen pfleste? 
Haben die Leute, seitdem sie von jener Be- 
gebenheit gehört haben, etwa Angst davor, ihr 
Geld der Post anzuvertrauen? 


Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V., Wien 


Ich ‘irrte mich. Der Grund für 
änderung war der, daß man an dem Tag, an 
dem jener Beamte geflüchtet war, an seine 
Stelle einen andern gesetzt hatte: eine flinke, 
gewitzte Beamtin, die jedermann in kurzer Zeit 
abfertigte, so daß es nicht mehr nötig war, in 
langen Reihen dazustehen und sich zu drängen. 

Dem Anschein nach hatte ich es schon auf- 
gegeben,, den Staub abzuschicken. In meinem 
Herzen drinnen aber hatte ich es keineswegs 
aufgegeben. Sei es, daß ich insgeheim auf ein 
Wundergeschehen hofite, sei es, daß ich ein- 
fältig genug war, meine Zuversicht in Freunde 
zu selzen, die mir helfen würden. Wie dem 
auch sei, ich pflegte niemals aus dem Haus zu 
gehen, ohne mein Päckchen bei mir zu haben. 
Und da ich mich nun schon einmal in dem 
Postgebäude befand und das Päckchen bei mir 
hatte, kam mir der Gedanke, daß ich es da- 
mit doch noch einmal versuchen sollte. Wer 
weiß, vielleicht ist es eine Stunde des Wohl- 
wollens und mein Päckchen wird angenommen. 
Am Schalterfenster, auf dem :Platz jenes Be- 
amten, saß ein junges Mädchen und empfing 
mich mit freundlicher Miene. Sie war jung und 
angenehm, eine rechtschaffene Tochter Israels, 
darum war ihr Herz gut. Ihr freundliches Ge- 
sicht und ihre liebliche Stimme machten mir 
Mut; aber da ich nun schon zweimal hier ge- 
standen hatte und wieder fortgeschickt worden 
war, begann ich zu zögern wie ein Mensch, der 
sich die gute Gesinnung der Obrigkeit er- 
schleichen will, 5 

Da fragte mich das Mädchen: Was wünscht 
der Herr? Ich neigte meinen Kopf vor ihr, be- 
grüßte sie, reichte ihr das Päckchen “und 
brachte stammelnd mein Anliegen. vor: Dieses 
Päckchen möchte ich verschicken: es ist nichts 
drin als ein Häuflein Staub aus dem Land 
Israel. Seien Sie doch so gülig, mein Fräulein, 
vielleicht können Sie das Päckchen von mir 
nehmen, Sie tun damit ein sehr gutes Werk. 

Das Mädchen blickte ‘mich mit 
Augen an, streckte ihre Hand 


die Ver- 


staunenden 
Augen u aus, nahm das 
Päckchen, prüfte es von allen Seiten und sagte: 
Es ist doch richtig gemacht; eben heute geht 
ein Schiff ins Ausland und in acht Tagen wird 


Josef Pick: 


Jüdisch-Geschichtliche Stät- 
.  ten'in Wien . . „ .RM—.85 | 
Mendale. Mocher Sfurim: ih 
Schloimale „........: -...: RM. 
Der Wunschring I. (brosch.) RM 3.— 
Der Wunschring Il. (Leinen) RM 5.— 
Karl Emil Franzos: R 
Die Juden von Barnow. . RM 3.— R 
DErKPOJ8Z" a ae ER M2220 Dr 


I., Marc Aurel-Straße 5 E% 
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pflücke, jeoja Ud.! (köcha) — pflücken Sie! 
Bei den Verben auf —guir (gir) wird das 
„optische“ u überflüssig, wenn in der Kon- 
jugation das i in a oder o verwandelt wird, 
es fällt daher fort: distinguir (disstingir) 
— unterscheiden, distingues (disstingess) 


— du unterscheidest, aber distingo 
(dislingo) — ich unterscheide, jdistinga 
Ud.! = unterscheiden Sie! 


Wenden wir uns*noch einmal der Aus- 
sprache des e zu! Welche Umwandlung 
tritt bei den Verben auf —cer und —eir 
(sser und ssir) ein, wenn das e oder i 
durch a, o ersetzt wird? Da z vor a, 0, u 
wie ss gesprochen wird, nehmen wir es, 
um das e zu ersetzen: zureir (ssurssir) — 
stopfen, ella zuree (ssürsse) = sie stopft, 
aber zurzo (ssürsso) = ich stopfe, jzurza 
Ud.! = stopfen Sie. 

Die Zeitwörter auf —zar wandeln vor e 
und i das z in e um: cazar (kassär) = 
jagen, aber cae& (kasse) = ich jagte, jcace 
Ud.! (kässe) = jagen Sie! Der aufmerk- 
same Leser wird einwenden, daß diese 
Umwandlung gar nicht notwendig ist, da 
ja die Aussprache sich nicht verändert. 
Sie erklärt sich sprachgeschichtlich, da das 
ursprüngliche Wort mit e geschrieben 
wird. Das e wird gewissermaßen. vor e 
und i „aus der Versenkung gehoben“. Das- 
selbe finden wir, wenn z am Ende eines 
Wortes steht: lo luz (luss) = das Licht. 
Das z ersetzt hier e, weil dieses am Wort- 
ende wie k klingt. In der Mehrzahl kommt 
das ursprüngliche e wieder zum Vorschein: 
las luees (lüssess) —= die Lichter. 


(Fortsetzung folgt.) 


ür. Karl Israel BHatschek 
vom Urlaub zurückgekehrt, ordiniert wieder: I., Stuben- 


bastei 1 [Ecke Wollzeile), Tel. R-25-1-70. 
ZAHNBEHANDLUNG nur für Juden. 


TE BEER Er En SEE BEN 


Die Umschulung der Israelitischen Kul- 


tusgemeinde sucht für ihre Gärinereien 
(Grabeland-Aktion) freiwillige Hilfs- 
Seiten- 


kräfte. Anmeldungen Wien I, 
sieitengasse 2, Zimmer 25. 
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das Päckchen an seinem Bestimmungsort ange- 
langt sein. Ich dankte ihr mit einer Verneigung 
meines Kopfes für ihre Mühe, grüßte und ging 
freudig von dannen. 

Nachdem ich das Säckchen mit dem Staub 
verschickt hatte, fiel mir eine Last vom Her- 
zen. Und da mein Herz nun frei geworden war, 
erging ich mich in Betrachtungen über das 
Mädchen, ihr freundliches Gesicht, ihre Flink- 
heit und ihre große Liebenswürdigkeit. Alsbald 
pries ich die Obrigkeit, die zur Freude der 
Menschen freimdliche Menschen einsetzt. Das 
ist es, was man sagt: Der König ist gut und 
seine Ratgeber sind gut und seine Fürsten sind 
sut. Wollte man auch noch gute Beamte be- 
stellen, was würde der Welt da noch fehlen? 
Vielleicht käme die Welt so zum Guten zurück 
und die Geschöpfe wären fröhlich. Nachdem 
aber einige Tage vergangen waren, verlor ich 
diesen guten Gedanken aus’ dem Sinn und 
ebenso das Päckchen, das ich verschickt hatte. 


V. 


Nach einiger ‘Zeit schrieben mir die Söhne 
jenes Alten einen Brief des Danks für den 
Staub des Landes Israel, den ihr Vater eine 
kurze Weile vor seinem Ableben empfangen 
habe, und dann schrieben sie noch, daß er 
von der Stunde seiner Erkrankung an bis zur 
Stunde seines Hinscheidens gebetet habe, es 
möchte ihm vergönnt sein, daß der Staub noch 
vor seinem Sterben eintreffe. Und sein Gebet 
sei in Wahrheit empfangen worden, denn eben, 
in der Stunde seines Abscheidens, sei der Post- 
bote gekommen und habe ein Säckchen Staub 
des Landes Israel gebracht. Der Vater habe da 
schon im Sterben "gelegen, seine Augen aber 
noch dem Päckchen’ zugewandt und dann seine 
Seele lächelnden Antlitzes ausgehaucht, das Ant- 
litz auf den Staub des Landes Israel gerichtet. 

Nachdem das Trauerjahr um war, wanderten 
die Söhne jenes Alten nach Palästina. Sie kamen 
mich ‚besuchen und erzählten mir, daß all die 
sieben Trauertage lang die ganze Sladt von dem 
Mreignis gesprochen habe, dıß der Staub eben 
in der Stunde des Scheidens ihres Vaters aus 


dieser Welt angekommen ist und es ihrem 
Vater so vergönnt war, daß man seine Augen 
mit Staub aus dem Land Israel bedeckte. Und 
darauf habe ihr Raw, er bleibe am Leben, ge- 
sagi, daß die Menschen des Landes Israel des 
heiligen Geistes teilhaftig seien, denn in dem 
ersten Brief stand geschrieben, die Stunde sei 
noch nicht gekommen, und im zweiten Brief, 
es sei noch Zeit; als aber die Zeit zu Ende 
gegangen und die Stunde herangekommen war, 
da traf der Staub ein. Ich antwortete ihnen, 
wenn es auch von den übrigen Menschen im 
Land Israel gewiß gilt, daß sie des heiligen 
Geistes teilhaftig seien, so haben sich die Dinge 
in diesem Fall doch einfach so zugetragen: Als 
ich zuerst Briefe von ihrem Vater erhielt, 
schrieb ich ihm wieder, was immer ich ihm 
wieder geschrieben habe, weil es mir schwer 
war, den Staub vom Ölberg zu holen, und nach- 
her, als ich den Staub schon geholt hatte, da 
gelang es mir nicht, ihn zu schicken, bis wir 
von einem bösen Beamten befreit waren, ein 
anderer an seine Stelle gekommen war und 
ich ihrem Vater den Staub nun schicken 
konnte, 

Die Söhne jenes Alten aber antworteten: 
Wenn dem so ist, woher wußte der Herr den 
Tag zu bestimmen? Es war doch möglich, einen 
Tag zu früh zu kommen oder einen Tag zu 
spät? Wenn es also weder zu früh noch zu 
spät war, so ergibt sich daraus, daß der Tag 
kraft heiligen Geistes bestimmt worden war. 

Da sagte ich ihnen: Nicht ich bin es, der es 
bestimmt hat, sondern das Land ist es, das es 
bestimmt hat; denn das Land Israel selber ist 
des heiligen Geistes teilhaftig. Wie ist das zu 
verstehen? Alle Zeit, die euer Vater am Leben 
war, harrte das Land seiner; als aber die 
Stunde seines Sterbens herannahte und er war 
nicht gekommen, das schickte es ihm das Häuf- 
lein Staub. 


* 
(Aus dem Almanach des Schocken-Verlags 
auf das Jahr 38, erhältlich in der Buchabtei- 
lung des Jüc Kulturbundes in Deutsch- 


land e. V., Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel- 
Straße 5.) 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Eine schwerkranke Frau, 

die Dienstag, den 24. September, um 6 Uhr 
abends bei einem Gebüsch in der Nähe der 
Salztorbrücke (Hollandstraße) ihren mit gelb- 
lila gestreiftem Zeug era gbnen Klappsessel 
vergaß, bittet den redlichen Finder, diesen Ses- 
sel gegen bescheidene Belohnung I. Fleisch- 
markt 28, Tür 5 (Hermine Sara Kann), abzu- 
geben. 


I. Bezirk 


Birer Franz Israel 
Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), 
U-28-9-38 


Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, 
nachmittags nach Übereinkommen 


Il, Bezirk 


Grünberg Hermann Israel 
Untere Augartenstrahe 5, 9 bis 6 Uhr 


Kaufmann Alois Israel 
Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/lll, A-48-6-79 


Todesfälle 


Vom 23. bis 25. September 1940 wurden von 
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien fol 
gende Beerdigungen durchgeführt: 

Iritz Gustav Israel, 64 Jahre, II., Sterneckplatz 

Nr. 10, 23. September, 4. Tor. 

Fischer Erna Sara, 44 Jahre, XIV., Steinhof, 

23. September, 4. Tor. 


Schnabl Srul Hersch, 82 Jahre, II, Malzgasse 
Nr. 16, 24. September, 4. Tor. 


Kurz Frieda Sara, 37 Jahre, II., Nestroygasse 1, 
24. September, 4. Tor: 

Weiner Taube Sara, 79 Jahre, Praterstraße 52, 
24. September, 4. Tor. 

Scheibner Karoline Sara, 70 Jahre, IX., Por- 
zellangasse 22a, 24. September, 4. Tor. ® 
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zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


Lindemann Siegfried Salomon 
Praterstrahe 25/9, R-43-2-56, 10 bis 6 Uhr 


Steinhardt Hermann Israel 
Praterstraße 48 


Ill. Bezirk 


Amschel Joachim Israel 


Radetzkystraße 27, Mezz, Tür 5, 9 bis 12 
und 2 bis 6 Uhr 


Holzer Fritz Israel 


Petrusgasse 5, Mezzanin, Tür 14 (Zugang 
von Landstraßer Hauptstraße 147), 2 bis 6 Uhr 


Horner Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 Uhr 


a Englisch, pa 


Privatstunden ilt 


Artiner, |,., Schuler strahe 22/2 


Dr. Man israel Aral |: ren 


lehrt 


UI. Burgg. 100, B-39-8-64 |: en 7 er 


(14 bis 16 Uhr), ordiniert für jüdische 
Versicherte der Oriskrankenkasse. 


EX ZEEIREEETI U DFERIT KERRREIRZERTAGEN 
nisen Steiiengesuche 


Dr. Arnold Israel 
Intelligente Frau 

Stelle als Gesellschafterin, Ordi- 
hilfe oder Kanrlistin. Geht auch 


eicht erfahrene Leh-|2u Kindern und Hau führung. Anny 
icht für Ärzte. Preis|Sara Klapp, Vil., Burggasse 49, 

Louise Sara Levis, | = u , 
Tür 10. |Miedermacherin 


r Englisch, Spanisch, Französ. rin, als. Im Ferdi 
Papierhandlung Dr. nee a ii Anne, PRO N j 
M. MN osches, I., Wallnerstrahe 1, € 1 9 an riftliche An a 
Tel. U-28.0.61, übernimmt Füllleder- "|Schneiderin 
reparaturen. a > = $ Arbeil Neuanferiiguuuiie so- 
- .._fr Se P De Ft gg Englische gi. Pan E Mode Eee gen: Luise < Sara 
Vorzüglicher Mittagstisch nde. stern.) Asch = ne |Deutsch, I1., Schiflamtsgasse 20/6, 


für 2 bis 3 Personen. Auskunft aus Ge- 
fälliokeit bei Frau Beriha Sara Hecht, 
u Il,  Weyrgasse ‘ 9, Tür 12a. Carl 


a TR 


Guter Mittagstisch 


Hnı2tıPersonen zu vergeben. Paula Amerikanisch-Englisch 


Sara Pulitzer, VIll., Langegasse 25, | Sorgfältiger Unterricht. Anfr. 11 

2. Stock, Tür 8. Bi 13 Uhr, Mittwoch, Donnerstag, N „‚.| Tüchtige Krankenschwester 
ng . tag auch 16 bis 17 Uhr, Rudolf Israel |sucht Tag-, Nacht- oder Tag- u. Nayhl- 

Zimmerfaufeuil Keller, 1., Wollzeile 18/17. pflege, Ärsiliches Allesi, Zaugmisuncuigl 

iarenze orhanden, user en an 
auf Rädern als Krankenfahrstuhl gesucht. | — : er > en 4 v Kesar ' 
Ernst Israel Budlovsky, Vil., Kaiser- - Marie Sara Grünzweig, IX,., Berggasie 
‘ Modisterel INr. 8/3, 


traf 3 Ü N N 
strahe 32, Tür 23. ai erlernt jede Dame 


Vorsatzofen vor Kachelofen 


bert. Ida Sara S 


und Kohlenkiste zu kaufen gesucl. | Nr. 15/13, Mezzanin, s äftigung, Kochen, 
Gertrud Sara Witzek, IX., Grundlgasse [A Flick oplen, Kranken 
Nr. 1/13; |‘ jerpi ege. hrifti., geschl. 

user | Umschulungskurs een: Fanny Sara Lustig, Ile 
Schneider kauft für Schreibmesdhinenreparatur (aller Sy. Alolsgasse 4, Tür 2. 


Bügelpolster und Nähmaschine (nur | ste 


e) bei langjähr 


f ' i r | ; wi 1 

Ludwig Israel Toch, Il. No- | chanikermeister, Vollendete Ausbildung] varfahıih saibeiand. Haushaltführun 
44/15, eden Al s in kürzester j ns ni ag 9. 
art orsik Köchin (vegetarische und ärzil; 
jinn und Eintritt täg Diät), Nähen, Büroarbeilen Ordins 
Abendi isch gesucht bei Carl Israel Reiter, cht Stelle ganz iM 
da tagsüber beschäftigt, event. auch gasse 5, oder bei der IKG,., ih Pre 
passende Wohngelegenheit, Dr, Friedr. | I. Seit enstotlengasse 2/25, \ Zusc un So 
Israel Wessely, 1., Salzgries 12/7. — berg, I., Adlem 


Vorzüglicher Mittagstisch Kunststopfen 


für 1 bis 2 Personen, hinter dem Eis- 


uaret b ade. Sar ı 
laufverein, zu vergeben. dan a. = gen bei Kursleiterin Arabella Sara Wo-|(sneziell Nerven- und Geis 
ze s . - 
Singer; Il, GENE 2, OK, | casek, 1., Fleischmarkt 20, 1. Stie eg®,|sucht Tag- oder Nachtpfleae 
Tür 10. Let 2. Stock, oder I,, Seitenstellengasse 2, e Sara Weih, IX., Liechlenstein- 
Zimmer 25. 3/44 


nach anerkannt 


I. a" 

her und praktischer Meihode ,|19lähr. Mädchen 
dik Rubinslein, IX. Ferste ga 
6/14, Nähe Volivk rche. 


RM 18.— nach Pariser Art bei R 


ig ‚erlahrenem Me- 


gesuchter Beruf im Ausland. Anmeldun- Krankenpflegerin mit langer Prasis 


ı einem Kind, halb- oder 


IX., Georg-Siegel-G442[25, 


in & Wocen 


45jähr., b ‚br ave, fücht. Frau 


ll,, Pra terstrahe 


Gut Hürd. mi tansliseh 


für 2 Personen, auch zum Abholen, bei | Haarfärbekurs 


hat be r ü N 
Hilda- Sara Pisk, IX., Wasagasse 31/7. 1at begonnen, Modelle erwünscht. An-| intellioe 
meldung: Il.,, Novaragasse 17, von 13] schäft 


D R. M Oo S E Ss S AL Z bis 17° Uhr, Kursleiter: Artur Israel ee Mei: 


Baumgarten, oder 


ordiniert ab 1. Oktober: gasse 2/25. 


ii., Taborstrafe 33/13, 


als Krankenbehandler nur für Juden 
zugelassen, auch für Krankenkassen. 
Neue Rufnummer: A-46-2-38, 
Vorzüglicher Mittagstisch 

im Rathausviertel zu vergeben. Nur 
schriftliche Anfragen aus Gefälligkeit 
an Frau Sofie Sara Herlinger, IX., 
Gründlgasse 5/6. 


Schöne Persianerjacke 
zu verkaufen. Auskunft auch schriftlich 


bei Sofie Sara Neumann, Il., Novara- 
gasse 26/I11/17. 6 Schulpflichtiges Kind 


Kursbesprechungen 


— [wird liebevoll betreut. 
T ; Englisch, Spaziergang, Mittagstisch. Nur 

m 1 3 ' 5 
Parfü erie S R F schriftlich aus Gefälligkeit an Emma 
Gummi- und Haushaltartikel bei Rosalie | c,,, Göütwerth, Il., Schwarzingergasse 2. | Bessere, Jüd, Hausgehilfin 


MÜLLER 


Umschulungskurse für Rendelstein, I., Fischerstiege 6, Tür 4, 
Schuhmodellieren, Schuh- = 7 


reparatur, Handschuhe 'Tüchtige rau 


beginnen am 14, 


jeden Sonntag von 
Jaro Israel Goldschmied, I., Marc- 
Aurel-Strahe 5, Mezzanin, 


Englisch sprechendes 


tes, älteres Fräulein sucht Be 
z .j0 A ! Camilla Sara 
12/1/58 


I,  Seilenstetten- 


Fräulein sucht 
Stellung als zahnärztliche Ordinafion® 
gehilfin oder Bedienerin., Roma Sara 


Oktober 1940. 
unverbindlich fjsucht' Bedienung. Lauras Sara Rolh- 
10 bis 11 Uhr. mayer, XIX., Rudolfinergasse 3a, 


Schulnachhilfe, Offene Stellen 


Fr ne 


l.,. Wallnerstraße 3 (drei), neben der Pr} 
Post. Achtung auf Hausnummer und Neuer Likör-, 


Namen. Fruchtsaft-Kurs beginnt! |Nr. 23, Tür 12b. 


5 Wocen, RM 8.—, 
Rezepte abzugeben. 


ERSTE ENTE ARE fort: 1I,, Seitenstetilengasse 2/25, Kurs-|gute Köchin, beste Referenzen, gesucht. 


leiter: Simon Israel 


Essenzen und einzelner Dame ganz ins Haus gesucht. 


Süntesticht gasse 1 B, Tür 8, Tel. A-18-8-43. Ida Sara Böhmer, I., Meistersinger- 


für Pflege und häusliche Arbeit zu 


Adele Sara Eltbogen, 1,, Schoflenring 


Mat. RM 4.—, 150 ; ö _—— 
Anmeldungen so- Tüchtige, Jud. Wirtschafterin 


Klein, 1X., Röger-|Vorzustellen 8 bis 11, 14 bis 17 Uhr, 


Englisch, Französisch f Tanie Mary“ Tüchtige, jüd,, ehrl. Köchin 
von den. Universitäten London, Paris FL : 


geprülte Lehrerin unterrichtet, Louise 


rs Wohl, 1%X., Müllnergasse 5/13, | eröffnet wieder ihren altbekannten Er- stellen zwischen 9 bis ff Uhr, ae 
zieherinnenkurs. Anmeldungen: I., Seli- 


an Reie N RE tenstelfengasse 2/25, oder Mary Sara Nur üna. fücht. ü F 
ira 120815 h-Unierricht Korwill, Xlll,, Dommayergasse 6, Tel. ji 9. ‚ Jüd. Köchin 


Mo,, Do. 11 bis 12 Uhr, 


Konversation, Pariser Aussprache, Laura | A-53-2-01. 
Sara Kleinberger, Il., Haasgasse 8/8. 


strahe 7, 1. Stock, Tür 18. 


für alles findet guten Posten. Vorzu- 


Sara Rosauer, Il., Hollands trahe 1/1177. 


tagsüber, wird aufgenommen, Israel 
Josef Pollak, II. Karmelitergassa 13 


Brauchbares Englisch 


erlernen auch Sie rasch, richtig und Gesangunterricht Jödin, versiert in aller Haus 


billig bei mir. Friedrich Israel Weih, erteilt für Oper, 


Ill., Weyrgasse 6/2. Täglich von 15 bis gesang, Jazz — auch in fremden Spra-|Rudolf Israel Hellmer, VII, Schlössel- 
16_Uhr. EI MORE chen — Opernsängerin Emmy Sara Toch |gasse 28/10, 
Praktisches Englisch vorm. Tocca. Behebung von Stimm- | ———— 


für Anfänger und Vorgeschrittene bei | gebrechen (nicht 


staatlich geprüfter Lehrerin (Auszeich- | sprungs). Zugelassen nur für Juden. 
nung). Grete Sara Kalmar, I., Eben- | Mitglied d. j. K. i. 
dorferstraße 10, Tür 11. Zu sprechen | prüfung unentgeltlih 10 bis 12 Uhr.|gesucht. Hofrat Ludwig Israel The 


14 bis 18 Uhr, II, Schreigasse 12, 


111/12, vorzustellen ab 17 Uhr, 


Jüngere, fücht. Bedienerin 


arbeit, sehr 


Operette, Lieder-[rein, flink, nur ganztägig aufgenommen 


organischen Ur- Tüchtige, jüd. Hausgehilfi in 
D. e. V. Stimm-|oder Bedienerin, Kochkenntnisse, wird 


Il., Max-Reger-Gasse 2, 14 bis 17 Ur. 


sucht Arbeit, Putzen, Andern und Aus- | 


Zuschrilien an Eva Sara] 


IV. Bezirk 


Aderer Isidor 


Wiedner Hauptstraße 13 (Eingang: Franken: 
berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr 


Allenberg Siegfried Israel 


Favoritenstrae 44, U-45-1-70-U, 9 bis 12 
und 2 bis 5 Uhr 


VI. Bezirk 


Löwinger Leopold Israel 
Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


IX. Bezirk 


Kohn Robert Israel 


Rotenlöwengasse 13, A-13-3-40, 9 bis 
12 und 2 bis 6 Uhr 


Suche für solort Ein Zimmer 
jüd Kinderstubenmädchen ganz ins | sep. Eingang, leer 
Ha z aus Gefälligkeit zw Küchenbenützu ng, 
12 bis 14 senal iniluen 1 Tandel- | sucht. Berta Sara 
2 bis 14 s | Spitzer, : d 2 . 
2 2 schitzkygasse 15/7 
arkigasse 5 Tür 12 I 


2 I er er rme: . E ar 


2. OKTOBER 1940 


Hendel Ludwig Israel, 63 Jahre, IX., Sobieski- 
gasse 11, 25. September, 4. Tor. 


Morgenstern Amalia Sara, 75 Jahre, II., Malz- 
gasse 7, 25. September, 4. Tor. 


Steiner Adolf Israel, 53 Jahre, II., Obere Donau- 
straße 9, 25. September, 4. Tor. 


Baum Mina Sara, 81 Jahre, IX., Seegasse 9, 
25. September, 4. Tor. 


Lewinter Ludwig Israel 
Liechtensteinstraße 36, 2 bis 6 Uhr 


Löbl Isidor 


Alserstraße 44 (Eingang: Hebragasse 2), 
A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 


Schubert Alexander Israel 


Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


XV. Bezirk 


Flusser Theodor Israel 


Olweingasse 10, 2 bis 6 Uhr 


XIX. Bezirk 


Nuki Vitus Israel 


Döblinger Hauptstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
gasse 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uhr 


Vornehmes Ehepaar 

oder möbliert, mit | sucht in ebensolchem reinen Haushalt 
für eine Dame ge- nmöbliertes me mit Kü- 
Dubsky, IV., Kol- | chenbenützung. Berthold Israel Schle- 
singer, II., "Rembrandistrahe 416. 


115 Zimmer 


EREIGIECENGUUEIENCEEECCEEEEE EEE | sonen dringend 


Dist. Dame 


leer, mit Küchenbenülzung, für 3 Per- gew, FEROPRSEIDERE IR sucht schönes, 
gesucht. Heinrich Is- 


res Zimmer oder 2 Kab. mit Küchen- 


- rael Hahn, IV., Kolschitzkygasse 15 7. Auch Beteilig, an Großwohnung. 
Vermietungen Hauptmieter sucht una Wollfer, IX., Liechtenstein- 
— 2 oder 1'% leere Zimmer mit Küchen- Piide 
solort oder bis 15. X. ee PT 
erbach, Vill./65, Albert- Gekündigter Hauptmieter 


en Hauptmieierie 


sucht 2- bis 5-Zimmer-Wohnung, sofort 


f auf Zimmer gesucht. = ——— | beziehbar, Helene Sara Schönberger, 
Auskunft: Konsulent Dr. Victor Israel Staafspensionistin IX., Rohauer Lände 23A, Tür 7, Tel, 
Rothstein, Franz-Joseis-Kai 45 2 Pers., suchen sep., gröheres, leeres Nr. A-15-6-04. 
“ | Zimmer mit Küchenben. Hermine Sara | _—— nn Te 

. = : ' rn ' 94 Hauptmieter sucht 

I a Rosen, | bere Donaustrahe 49/10, ’ " 5 R 
Zimmer . J = nn leeres, gröheres Zimmer mit Küchen- 
möt rein, r ! vorz „ Leeres Zimmer ben,, ur. Veh gen, ee a 
sion, zu vermielen De i s = n ligung, ilangebole an ose srae 
Me afın 12.2.44 nit Küchenbenützung I! 2 Personen zung g 
IX., Thurngasse 8/12, Tel. A-13-3-66 z a Pren ur ng 8, Bat tzer, IX., | Reiner, Ill., Löwengasse 49, Telephon 
Mitbewohner!n Liechtensteinstrahe 17/15. = | ach MT Br 
zu alleinstehender Frau gesucht, von | Gek. Haupfmieter Für Pensionisten 
Bands n. geboten. Zu hit Me + sucht 2 bis 2%4 Zimmer, möglichst un- | Per sofort in gepfleg. Hauhalt schönes; 
> igke an Norb achs, w Abitae: - ai’ Buteil igung an Grof- heizbares Zi mmer mit Vollpension ge- 

a nn Zei — | wohnung, nicht zu hoch gelegen. Mit sucht, Mn A Me N See en 

22,7 guter Halbpension. Hilda Sara Tauber, orber! Israe achs, V., Holgasse 7. 
Alleinstehende Dame baikstrae "#8 - —— _ 
XVlill., Herbecstrake v , 
bietet Wohngemeinschalt und Verpfle- eg : ER DE orzügliche Köchin 
ung. z > an | Zwei leidende Damen versiert in allen Hausarbeiten, kinder- 
Jenn | 3/ll. | (Pensionistin) suchen mög! chst unmöb- freundlich, etwas Nähen, sucht Beschäf- 
-. lieries Zimmer mil Verpfl legung und fi gung für %- oder 4-Tage. Alice 

Loares, reines Zimmer Bedienung. Auskunft aus Gefälligkeit Sara Knausl, XVIll., Hasenauerstrahe 31, 
sepäriert,” für 2 Personen mit qguier | bei Alice Sara Deulsch, XVIll., Herbec- " 
Halbpension, 1 5 * zu vermieten. | strahe 58, Für Ehepaar 


Max Israe Let I, Ehlinggasse 


Nr, 15/5. 


Möbliertes Kabineit Sara 


an nelle Frau gegen M le zu klei- 


on 


möbl., sauber, frei 
voller Verpflegu 
Zuschriften 
Sara Weintraub, 


mit Halbpens. an feine, ruhige Dame 


verm. Va- 


mit Ba II, Schmid- Pensionist sucht 


lentin re Austerli er 
gasse 4/10. Tel. A-29-7-5 


ner, 


Rentnerin sucht 

leeres, kleines Zimmer oder Kabinett | nes, helles Zimmer (event, mit Halb- 
mit Küchenbenützung. Zuschriften an | pension) in gepflegtem Haushalt, Stadt- 
Stern, VIl., Ziegler- | nähe. Anbote: Frau Sophie Sara Heller, 


en. | Distinguierte Dame 
sucht schönes, peinlich reines, event. 
einfenstriges Zimmer mit Badezimmer- Grohßwohr 
W. Küchenbenülzung, mögl. Stadtnähe, 


Helles, schönes Gassenkabinett Anfragen aus Gefälligkeit: Margit Sara hafstrake, 92 


lichtes Kabinett, leer oder halbmöbl,, XIX., 
nur in gepflegtem 
Otto Israel Bondy, 


Nr. 14/8, oder mündlich 9 bis 11 Uhr. Suche für mich 


Hotels ü. Belsionin freundliches, möbliertes Kabinett. 
nes Bettzeug und Wäsche, Therese Sara 
Lippa, IX., Währingerstrahe 33, 


suche schön möbliertes, garantiert rei- 


l., Salzgries 10/5; 


nem Haushalt zu ben. Olga Sara Penslonistin sucht i iefim 

Eu. Nove 43/8. Kor sotät blass velmes Kaas zus. [| Peittinunisiin Sach 

£ : er ats ; ans Valerie Sara dringend sauberes Kabinett mit Küchen- 

Großes, möbı. Zimmer Steiner, 1. Taborstrahe 7/41. und Badebenützung. Irma Sara Swor 
5 ——_ | boda, Ill., Sirohgasse 8/9 

{ 2 Person nit Halbpension In jüd. — 

a Kan 0 5 1 1 bis 134 Zimmer 

Tori rer re ya Ska Tg Pensionen 

ob zu ve Bad, I wu mit Halb- oder Ganzpension u. = 

wig Israel Laszk Vill., Josefstädter- ap! eg! em Haushalt, Stadinähe, | *Uht großes, separiertes Leerzimmer 

sirohe 34, Hochparierre, Tür 8 hendem Herrn per sofort | ? t Kü chenbenützung. Hugo Israe] 

- gesucht, ga Israel Smetana, |I,., Theimer, Il., Glocken a IB. 

Kabinett L Rotenturmstrahe 7 3 


= Staafspensionisten- „Ehepaar 
sucht 115 bis 2 leere Zimmer mit Küs 
<henbenüfzung, auch Beteiligung an 
g. Zuschriften an Oberbau- 
rat Julius Israel Demant, X11l./89, Aus 


Popper, I., Neutorg. 15, Tel. U-24-4-66, —— 
zu vermielen. Alfred Israel Rosenthal, — ——— Fr une 
XIX., Döbling, Würlihgasse 3/ll/11, Be- | Dame sucht Geküind Haupimieier 
sichligung von 15 bis 18 Uhr, reines, gröheres, leeres, lichtes Kabi- u 
N —— | neit t Küchenben, In gepfl. Haush. | sucht per 1. November ev. 1. Dezemb, 
Möbl,, ar u Zweibettzimmer Schriftl, Eilofferte an Gisela Sara Ebel, | 2 ev. 1!% leere Zimmer mit Küchenben, 
mit ganzer Pension, in gepfl. Haush., | VIl,, Kaiserstrahe 76/14, oder Beteil, an Großwohnung, ev. be» 


—— | heizb, Geschäftslokal mit 2 Nebens 
räumen u. Gas. Therese Sara Glaser, 


Kaasgrabengas I; 
Haushalt. Anbote: = te. ce 


IX., Servitengasse 


und meins Frau per sofort qui möbl, 
Pensionistin sucht Zimmer, Bad, Küchenbenützung, Julius 
Israel Glesinger, IX., Thurngasse 15/12, 


Eige- 


Zu mieten gesucht 1 Pers. gesucht. 


mit berufstätiger Tochter sucht lichtes, ält. 
leeres Zimmer mit teilw. Küchenben., 
Zuweisung wird beigebracht. E. Sara 
Steckerl, IX., Lats chkagasse 4/9, 


bei netten Leuten. 


Zimmer und Kabinett oder großes 
Zimmer für 3 Personen mit Küchen- 4 
benützung. Zuschriften an Joachim Is- 
rael Pollak, VIll,, Langegasse 63/ll. 


Penslonistin sucht . OBers Donausirahe 
unmöbliertes Zimmer in gepflegtem 


Lipschitz, VIl,, Burggasse 70/3, 


Pensionist sucht Mieter. Max Israel “Abe Is sberg, Il., | Auswanderung mit 
Schönerersiraße 34/16, bis 


14 oder 2 Zimmer 
leer, in einem gepflegten Haushalt für 
3 Personen (Pensionisien) gesucht. Aus 


Gefälligkeit: Leib Nuchim Krämer, Il,, Für Freund, Grofbank- 


PENSION PETER | enct wırd an nn nn 
ein unmöbl, Zimm it Küchen- d T. 2 ü 
xIx., Peter-Jordan-Strahe 8, Badezimmerbenützung. re ge düdische Ehewünsche 
ent Volle und Halbpension, Josef Inne own llig, Fl Traufimang: rung) 
Tel, B-16-0-91, dorfigasse 48/3, 
itw ü 
BEER BR SEHE EITERESZTER Größeres Kabinett Witwe In den fünfziger 


leer, mit Küchenben., Stadinähe, für Jahren 


Dr. Heinrich Hille! Alf.-Besitzerin, sucht ebensolchen in« 


telligenten Herrn mit Ausreisemöglich- 
= | keit nach USA. zwecks Ehe. Aron Ose 


lonıstin Gekündigte Haupfmieter kar Wilder, Il., Praterstraße 50/23, 
Ehepaar) und alleinstehende Dame EBSE 


suchen unmöbl., größeres und kleineres Gebild,, unabhäng. Staats- 
Zimmer (ev. großes Kabinett), jeder | pensionistin 
nur mit sep, Eingang und Küchenben. Beruf, Anf. 40, 


mit besten Referenzen u, 


vorteilhaftes Aubßeres, 

Angenehme, ruhige wünscht Bekanntschaft zwecks Ehe und 
ebensolchem Herrn 

zirka 60. Ausschließlich schriftlich 


aus Gefälligkeit an Hilda Sara Jokl, Il., 
Ferdinandstrahe 4/9. 


1/10. funktionär 


Haushalt mit Pension oder Küchenben,, Möbl. Kabi nett 
ev. Beteiligung an Großwohnung. Hen- 
rielfe Sara Lipschitz, XXlI., Prager- 


Mitte fünfzig, suche Ehefrau mit Aus- 


in gepflegtem Haushalt ab 15. Oktober | reisemögl. u, Kapital, Zuschr, aus Ge- 
zu mieten gesucht. 


Nur schriftlich an | fälligkeit an Ing. Rachmiel Lehr, IX, 


strahe 19/ 29 Dr. Leonore Rachelle Brecher, Ill., Scheuchgasse 16/12. 

Grailichgasse 3/12, ia 
Pensionisfin sucht Schr tüchtiger Schneider 

in den 

kleines Zimmer mit Verpflegung, nied- Suche per sofort mit Ka I Pan 
rig gelegen, womöglich mit Garten, | zwei möblierie oder unmöblierfe Zim- reise nach USA., zeill. i 2 er 
Stadinähe. Martha Sara Weinreb, VIIl., | mer für 4 Pers. Helene Sara Seiler, Blasberg, Il, Nickel ass m G = 
Josefstädterstraße 34/8. Xll., Korbergasse 2/6, laden. ' gasse 1, assen- 


—g pen 


un Pa N Eon 


